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A. Utta. 


Erntedank eſt 


Das Erntedankfeſt gehört zu den Feſten, an denen uns 
Menſchen unſere Abhängigkeit von der ſegnenden Hand des 
Schöpfers ſo recht deutlich zum Bewußtſein kommt. Was 
Hätte uns das Pflügen und Säen, das Jäten und Pflegen 
unjerer Saaten genützt, wenn der Himmel uns nicht Son⸗ 
nenſchein und Regen zur rechten Zeit gegeben hätte? Was 
hätte uns alle unſere Mühe und Arbeit geholfen, wenn 
die ſchützende Hand des Schöpfers unſere Felder und Flu⸗ 
ren nicht vor Gewitter und Hagel, vor Sturm und Waſſer⸗ 
fluten bewahrt hätte? Wer im vergangenen Sommer dar 
Zerſtörungswerk der Waſſerfluten in Kleinpolen und an 
der Weichſel und die notreifen Saaten und verdorrten 
Wieſen und Weiden in den Weſtgebieten zu ſehen Gelegen⸗ 
heit hatte, der mußte voll Demut bekennen: „An Gottes 
Segen iſt alles gelegen.“ Wir, denen in dieſem Jahr eine 
verhältnismäßig gute Ernte beſchert wurde, die wir ohne 
beſondere Mühe in unſere Scheunen ſammeln und heute 
ſorgenlos dem Winter entgegenſehen können, haben an⸗ 
geſichts der vielen Kataſtrophen in der Welt einen beſon⸗ 
ders wichtigen Grund dankbar zu ſein und die Gnadenhand 
Gottes zu preiſen. Wollten wir uns aber damit begnügen, 
daß wir in das Gotteshaus gehen, unſere Loblieder an⸗ 
ſtimmen und unſere Dankgebete zum Himmel emporſteigen 
laſſen und dann ſelbſtzufrieden und vergnügt heimkehren 
und die uns geſchenkten Gaben engherzig nur für uns ver⸗ 
brauchen, ſo würe unſere Erntedankfeier nicht rechter Art. 
Ein wahrhaft dankbarer Menſch muß zugleich auf die 
Hilferufe der notleidenden Brüder empfindlich ſein und, 
wo er Not und Elend ſieht, hilfsbereit und gern von den 
ihm anvertrauten Gaben den Hunger des Unglüclichen 
ſtillen. 


Unfere deutſchen Volksgenoſſen in Mitielpolen haben 
ſich wohl an der allgemeinen Spendenſammlung zu Gun⸗ 
ſten der von der Ueberſchwemmung Betroffenen beteiligt, 
aber damit haben wir unſere Pflicht noch bei weitem nicht 
verſchiedeyen Gegenden 


erfüllt. Zu uns kommen aus 


Klagen, daß unſere verunglückten Vol. enoſſen bei der 
Verteilung der geſammelten Spenden zu kurz kommen und 
ſogar ganz umgangen werden. Der kalte Winter ſteht vor 
der Tür, ſie ſind ohne Lebensmittel für ihre Familien und 
ohne Futter für das Vieh. Werden wir hier nicht alle 
unſere Pflicht erfüllen und unſere helfende Hand den Ver⸗ 
zagenden entgegenſtrecken, jo werden wir uns des uns ger 
ſchenkten Ernteſegens unwürdig erweiſen. Trifft uns 
dann ein ähnliches Anglück, jo wird man uns mtt Recht 
die Härte unſeres Herzens vorhalten und jede Hilfe ver⸗ 
weigern können. 

Aber nicht nur die Opfer der Ueberſchwemmung war⸗ 
ten auf unſere Hilfe. Die allgemeine Not und Arbeits⸗ 
loſigkeit hat Tauſende unſerer Volksgenoſſen betroffen. Sie 
können ſich am heutigen Erntedankfeſt nicht freuen. Tränen⸗ 
den Auges blicken ſie auf die hungernden, blaſſen und halb⸗ 
nackten Kinder und denken mit Schrecken au die kalten 
Tage und Monate des Winters. Unſere Volksgenoſſen 
in den Weſtgebieten haben bereits nach dem Beiſpiel unſe⸗ 
res Mutterlandes eine Winterhilfe organiſiert. Jeder 
Landmann liefert einen Teil ſeiner Ernte, jeder Handwer⸗ 
ker, Kaufmann und Angeſtellte einen Teil ſeines Verdien⸗ 
ſtes zu Gunſten der Arbeitsloſen und Notleidenden ab. Das 
iſt der rechte Bruderſinn und die rechte Dankbarkeit. Auch 
wir Deutſchen in Mittelpolen müſſen uns zu dieſem Hilfs 
und Liebeswerk aufſchwingen. Nur auf dieſem Wege kön⸗ 
nen wir zu einer wahren Volksgemeinſchaft kommen, alle 
Nöte überwinden und erneuert und ſtark ein neues Leben 
beginnen 

Wird uns das heutige Erntedankfeſt zu dieſer Er⸗ 
kenntnis verhelfen, ſo braucht uns um unſere Zukunft nicht 
bange zu ſein. Wir werden alle leiblichen und getitigen 
Nöte und Sorgen mit gemeinſamen Kräften überwinden 
und unſer Liebeswerk wird zu einer neuen Ausſagt wer 
den, die uns Ewigkeitsfrüchte bringen wird. 

A. Utta. Senator. 
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Die Gärung im Begierungsblock 


Ueberſchätzen wit nicht die Bedeutung, die polltiſche 
Härungen im Regierungsblock haben können! Dieſer BB 
iſt nicht identiſch mit dem gegenwärtigen Regime in Po⸗ 
len, ſondern nur der parlamentariſche Ableger desjelben, 
Die Machtſtellung dieſes Regimes iſt weder aus dem BB 
herausgewachſen noch in ihm verwurzelt; ſie hat andere 
Grundlagen als den BB, die auch durch das, was im BB 
geſchieht, nicht notwendig erſchüttert werden müſſen. 

Unterſchätzen wir aber andererſeits auch nicht die min⸗ 
beſtens ſymptomatiſche Bedeutung der Meinungsverſchie⸗ 
denheiten im BB, der immer derjenige Sektor des be⸗ 
ſtehenden Regimes bleibt, in dem die öffentliche Meinung 
des Landes den Regierenden am eheſten hörbar zu wer⸗ 
den pflegt! Wir wiſſen nicht zuverläſſig, ob die Berichte 
wahr ſind, nach denen ſchon am 9. September eine Mit⸗ 
gliederverſammlung der Wilnaer BB-Drtsgruppe die 
Frage der 81 er Gruppe und der Neugründung 
einer „Arbeitspartei“ nach den einſtigen programmatiſchen 
Richtlinien Bartels erörtert hat. Die Frage, die im größten 
Teil des übrigen Polen zurzeit in den BB⸗Organiſationen 
ſo lebhaft diskutiert wird, iſt noch nicht die nach der Exi⸗ 
ſtenzberechtigung des BB überhaupt, ſondern erſt die nach 
dem Charakter den Zielen des BB. Es iſt überaus 
bezeichnend für v.e Lage, daß es zu dieſer Erörterung er ſt 
heute kommt, nachdem der Regierungsblod ſchon länger 
als ſechs Jahre beſteht und dieſe ganze lanze Zeit hindurch 
jede erdenkliche Förderung von behördlicher Seite erfahren 
hat. Aber es iſt auch intereſſant, daß jetzt endlich dieſe 
Diskuſſion in Gang kommt. Diejenigen Perſönlichkeiten 
im BB, die noch mit ſeismographiſchem Empfindungsver⸗ 
mögen ausgeſtattet ſind, ſcheinen tatſächlich die noch ver⸗ 
hältnismäßig leiſen Erſchütterungen verſpürt zu haben 
die in der letzten Zeit den Boden der gegebenen Tatſachen 
vorübergehend als leicht ſchwankend erſcheinen ließen und 
die nicht ſelten ſpätere Erdbeben voranzukündigen pflegen. 

Die BB⸗Konzeption des Oberſten Slawek, die vor 
ſechs Jahten den Sieg über den Bartelſchen Gedanken des 
Linksblocks der Pilſudſtiſten mit allen ihren alten 
Freunden davongetragen hat, war im Grunde höchſt ein⸗ 
fach: Gleichſchaltung nicht nur der polniſchen Nation, ſon⸗ 
dern auch aller anderen Nationen in Polen unter der 
Führung des Marſchalls Pilſudſti und unter der Fahne 
der „Panstwowosé“. Das von Slawek eingeleitete Gleich⸗ 
ſchaltungsverfahren brachte dem Regierungslager die Kon⸗ 
ſervativen mit ihrem Großgrundbeſitz, das Großbürger⸗ 
tum mit ſeiner großen Induſtrie, das Großbeamtentum 
mit ſeiner behördlichen Sachkenntnis und die breite Maſſe 
der Karrieriſten mit ihrem Aemter⸗ und Stellenhunger. 
Durch die von Slawek aufgerichtete Ehrenpforte vollzog 
ſich der Einzug dieſer Ariſtokratie und dieſes „wohlanſtän⸗ 
digen“ Bürgertums in das „Lager des Marſchalls“, auf 
deſſen anderer Seite gleichzeitig durch eine Art Kaudini⸗ 
ſches Joch die alte Linke abziehen durfte. Dadurch ver: 
änderte ſich der Charakter des Regierungslagers völlig: 
das Milieu, das im Mai 1926 das Erſcheinen des Mar⸗ 
ſchalls auf der Warſchauer Poniatowſkibrücke jubelnd be⸗ 
grüßte, und dasjenige, das jekt die abſolute Regierungs⸗ 
mehrheit in Sejm und Senat ſtellt, haben nur noch ſehr 
wenig miteinander zu tun. 

War dieſe Entwicklung enttäuſchend, ſo konnten Män⸗ 
ner wie Slawek und Pryſtor ſich damit abfinden: alte 
Führergeneration, die ſchon viel Verzichte und Enttäuſchun⸗ 
gen hinter ſich hatte, perſönlichen Ehrgeiz immer weniger 
nährte, nicht immer wieder ändern, ſondern ein Lebens⸗ 
werk endlich abſchließen wollte und dabei den Troſt hatte, 
daß die ganze Entſcheidung letzten Endes doch beim Mar⸗ 
ſchall liegt. Anders die jüngere Oberſtengeneration, die 


noch ein Leben vor ſich hat: die Macht iſt hundertprozentig 
da. nun ſoll auch hundertprozentia regiert werden. Wozu 


noch die alten Rückſichten, die vielleicht früher am Platze 
waren, als man noch ſchwächer war? Für dieſe Genera⸗ 
tion find die müde und vorwurfsvoll vom „Nobotnik“ noch 
immer wiederholten alten Programmpunkte der PPS übers 
haupt ohne Klang; ſie ſieht ſich in einer faſchiſtiſchen Si⸗ 
tuation und möchte nun auch faſchiſtenähnlich regieren, 
wobei dann bloßer Etatismus herauskommt. Anders wie⸗ 
der die alten Radikalen, die einſt die Brücke zur PPS und 
Wyzwolenie hergeſtellt haben, die mit Bartel für einen 
Linksblock eintraten und die dann vor der Slawekſchen 
Konzeption zurücktreten mußten. Sie haben ſich lange 
ruhig verhalten, aber jetzt zeigt ſich plötzlich, wieviel alte 
Bitterkeit ſie erfüllt. Im „Kürjer Poranny“ brechen ſie 
los. Und dann iſt da noch ein Lager im Regierungslager, 
das ſeine eigenen Bewegungsgeſetze hat: das ſind die jun⸗ 
gen Menſchen. In der „Legion der Jungen“, der weitaus 
wichtigſten aller Jugendorganiſationen des BB, treffen 
ihrer jozialen Struktur nach genau dieſelben Menſchen zus 
ſammen, die aus der Endecja als ONR (Nationalradikales 
Yager) hervorgegangen ſind oder die die kleinen national⸗ 
ſozialiſtiſchen Parteien bildeten. Die Junglegionäre find 
ſozialtadikal, gottgegebenen Autoritäten feind, ſelbſter⸗ 
wählten Autoritäten treu; modern und unbürgerlich, we⸗ 
der links noch rechts im alten Sinne. Ihr Idealſtaat iſt 
weder der des großen Beſitzes noch der der Legionärsver⸗ 
gangenheit, ſonder der „N zeitsſtaat“, der nur einen eins 
zigen Wertmeſſer kennen ſoll, der an die Menſchen gelegt 
wird: ihre Arbeit. 

Alle dieſe nach Herkunft, Stand und Zielen ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Elemente hat die Organiſationsform des BB 
unter dem Präſidium ihrers Erfinders Slawek ſechs Jahre 
hindurch zuſammengehalten, ohne daß es zu allzu lauten 
inneten Auseinanderſetzungen im BBB gekommen wäre, 
Das änderte ſich, als die Jugend in der „Legion der Jun⸗ 
gen“ heranwuchs, ungefragt mitzureden begann und mit 
Nachdruck auf die Tatſache hinwies, daß man aus dem 
Jahrzehnt des Mai⸗Umſturzes längſt hinaus war Sie 
entwickelte in ihren Blättern das Ideal ihres künftigen 
Staates, nahm für ſich die künftige Herrſchaft in Polen 
in Anſpruch und beſtritt den Konſervativen den Platz, auf 
dem fie ſich im Reglerungslager eingeniſtet hatten. Die 
volle Wut der Konſervativen wandte ſich augenblicklich ge⸗ 
gen die Junglegionäre: „Czas“ und „Slowo“ bezeichneten 
ſie als Kommuniſten, Harchiſten, Staatsfeinde und Uns 
zurechnungsfähige und forderten die Auflöſung der „Les 
gion“. Vergeblich — denn der Miniſterpräſident Jendrze⸗ 
jewicz brauchte die „Legion“ an den Univerſitäten. Die 
Altradikalen, die ſich noch im Regierungslager fanden und 
ſich um die neue Schriftleitung des „Kurjer Poranny“ 
gruppierten, traten den Junglegionären gegen die Kon⸗ 
ſervativen zur Seite. Es begann eine gehäſſige Diskuſſion 
zwiſchen den beiden Flügeln im BB, bei der allmählich 
überſehen wurde, daß ſie nicht von einigen eigenwilligen 
Streithähnen einfach vom Zaune gebrochen worden war, 
ſondern daß die Jugend ſie aufgeworfen hat. Plötzlich 
wurde dieſe Diskuſſion von aktueller politiſcher Bedeutung, 
als Pieracki von Mörderhand fiel und zwei unverbrauchte 
Männer, die früher in der radikalen „Wyzwolenie“ ges 
ſtanden hatten, wichtige Miniſterien übernahmen: Kos⸗ 
cialkowſki und Poniatowfki. 

Der „Ruck nach links“, der damals angekündigt wurde, 
iſt, ſoweit wir die Regierungspolitik anſehen, noch nicht 
da. Er ſteht mit dem Poniatowſkiſchen Entſchuldungs⸗ 
geſetz erſt in Ausſicht. In der Politik des Innenminiſte⸗ 
riums iſt erſt eine bloße taktiſche Wendung zu ver⸗ 
zeichnen; die Rechtsoppoſition ſteht zurzeit unter Druck, 
während die Bauernpartei ihre Herbſttagungen im ganzen 
Lande fait ungeſtört abhalten lann und die Arbeiter weit⸗ 
gehende Streikfreiheit haben. Das Blatt kann ſich wies 
der wenden. Es kann aber auch eine grundſätzliche und 
dauernde Wendung des Regimes nach links hin erfolgen, 
d. b. den alten Freunden und den alten Gedankengängen 


fir. 39 


zu. mit denen 1926 der Maiumſturz gemacht wurde. Die 
entſcheidenden Männer des Regimes ſehen ſich heute am 
Scheidewege. Sie begreifen, daß die Slawekſche Konzep⸗ 
tion des Regierungslagers dem Regime nicht die Gefolg⸗ 
ſchaft der Maſſen geſichert hat. Sie ſehen die ablehnende 
Haltung der großen Maſſe der polniſchen Bauernſchaft nur 
zu gut. Sie müſſen für das Ergebnis der Neuwahlen zum 
Parlament. die ſpäteſtens im Winter 1935/36 durchgeführt 
werden müſſen, fürchten. Sie ſpielen mit dem Gedanken, 
in dieſer Richtung eine Verſtändigung zu ſuchen. Und in 
dieſer Situation verdoppeln nun die Gegner der Konſer⸗ 
vativen ihre Anſtrengungen, um dieſe Gruppe zu diskredi⸗ 
tieren und nach Möglichkeit zu Fall zu bringen und da⸗ 
durch die Linkswendung automatiſch auszulöſen. Die Kon⸗ 
ſervativen verhalten ſich dieſen Angriffen gegenüber ver⸗ 
hältnismäßig zurückhaltend, aber nicht ſehr klug. Sie ver⸗ 
ſtehen offenſichtlich die Zeichen der Zeit nicht. Wenn fie 
in ihren Blättern die Inhaftierung ihres Geſinnungs⸗ und 
Standesgenoſſen Grafen Potocki angeſichts von deſſen „ge 
ſellſchaftlicher“ Stellung als unangebracht bezeichnen, ſo 
ſuchen ſie für den Hochadel beſondere Privilegien gegen⸗ 
über dem Strafrecht zu reklamieren, die beſtenfalls im 
alten Polen von vor 1791 Magnaten genießen konnten. 
Wenn 17 konſervative Hochadlige mit dem Fürſten J Na⸗ 
dziwill an der Spitze die Freilaſſung des Grafen Polocki 
mit der Begründung fordern können, daß ſie für ihn gut⸗ 
ſagen wollen, ſo zeigen ſie damit nur, daß ſie „nichts ge⸗ 
lernt und nichts vergeſſen“ haben; mit Recht weiſt der 
Unterſuchungsrichter ſie ab, da er auch keinen Arbeiter 
aus krimineller Unterſuchungshaft freizulaſſen pflegt, weil 
17 andere Arbeiter für den Mann etwa gutſagen wollen. 
Dieſe unvernünſtige Haltung und dazu der Anſpruch der 
Konſervativen, in ihren Blättern ſtändig erhoben, daß 
ausgerechnet ſie die Träger des polniſchen Staatsgedan⸗ 
kens ſeien, kann ihre Gegnerſchaft nur noch mehr erbittern. 
Und dieſe Frontſtellung kompliziert ſich nun durch einen 
wahren Rattenkönig perſönlicher Sympathien und Anti⸗ 
pathien im Regierungslager, durch allerlei neugeweckte 
Hoffnungen auf der einen und neuerwachte Befürchtungen 
auf der andern Seite, und alles, was ſtabil ſchien, erweiſt 
ſich plötzlich von neuem in Bewegung. Wohin die Reiſe 
geht — das muß die Zukunft zeigen. 4 


Herr. r vb ber 


Holitziche Nachrichten 
Br ER TER EHER ERESH ERS ERTERT 
Inland 
Im Januar — Prozeß gegen 
Pieracki-Mörder 


Amtlich wird mitgeteilt, daß die Unterſuchung in An⸗ 
gelegenheit des Innenminiſters Pieracki vor dem Abichluf 
ſteht. Die Unterſuchung wird von einer eigens dazu be⸗ 
rufenen Brigade geführk, die aus den fähigſten Offizieren 
der Kriminalpolizei, mehreren Staatsanwälten ſowie dem 
Unterſuchungsrichter für beſondere Angelegenheiten, Wi⸗ 
tunjfi, beſteht. Dem nüchſt wird man daran gehen, die An⸗ 
klageakte anzufertigen. Es ift nicht ausgeſchloſſen, daß der 
Prozeß gleich nach Neujahr ſtattfinden wird. 


Doch noch klmneſtie in polen? 

Wie in der polntihen Preſſe verlautet, iſt für die 
nüchſte Zeit mit dem Erlaß einer Amneſtie zu rechnen. 
Man ſpricht ſchon ſeit einem Jahr von ihr. Man hat ſie 
anläßlich des 15. Jahrestags der Unabhängigkeit Polens 
erwartet, dann glaubte man, daß ſie im Frühjahr 1934 er: 
folgen werde. Gegenwärtig iſt die Angelegenheit wieder 
aktuell geworden, ſie ſoll ſogar bereits von den maßgeben⸗ 
den Stellen in vontivem Sinn entschieden worden ſein. 


Sonntag, den 30. Septemver 1932. 3 


General — Wojewode, Oberſt — Regierungs- 
kommiſſar 


General Stefan Paſlawſki, der Kommandant des Bes 
zirkskorps 8, wurde in den Nuheſtand verſetzt. Ferner 
wurde Oberſt Erwin Wienckowfki, der ſtellv. Kommandant 
des Bezirkskorps 8, in den Ruheſtand verſetzt. General 
Paflawfti ſoll zum Bialyſtoker Wojewoden, Oberſt Wienc⸗ 
192790 zum Regierungskommiſſar der Stadt Poſen ernannt 
werden. 


Ein BB-Albgeordneter und ein hoher 
Beamter in Warſchau verhaftet 


Am Freitag wurde der ſtellvertretende Direktor im 
Steuedepartement des Finanzminiſteriums Pawel Michal⸗ 
IH ſowie der frühere BB.⸗Abgeordnete Idzikowſti verhaftet. 
Dieſe Verhaftung rief in Warſchau großes Aufſehen hervor. 
Die Verhaftung ging unter ungewöhnlichen Umſtänden vor 
1 


ſich. 

Dir. Michalfki und Abg. Idzikowſki waren für 1 Uhr 
mittags vor die Staatsanwaltſchaft zum Verhör geladen 
worden. Die Einvernahme Michalſkis währte fait eine 
Stunde. In der Zwiſchenzeit wandte ſich die Staatsan⸗ 
waltſchaft an den Sejmmarſchall Swftalſki mit dem 
Erſuchen, den Abgeordneten Izikowſki zur Il ec die 
Verfolgung auszuliefern. Der Mars ſtellte hierauf die 
Srape, 54 welcher Grundlage die Auslieferung verlangt 
werde. 

Staatsanwalt Kurkowſki erklärte, man habe den 
Abgeordneten Idzikowfki auf friiher Tat bei Begehung 
eines kriminellen Vergehens ertappt. Da der Abgeordnete 
die Spuren ſeines Vergehens verdunkeln wolle, habe der 
Artikel 21 der Verſaſſung Anwendung. Daraufhin er⸗ 
Härte Sejimmarſchall Swikalſki ſeine Zuſtimmung zur Ver⸗ 
haftung Idzikowꝛfkis. B 

Wie ſich herausſtellt, hatten ſich Michalſti und Idzi⸗ 
kowſki auf eine beſondere Art mit Steuerfragen befaßt. 
Michalſki eich verſchiedenen Firmen, 15 die der Abg. 
Idzikowſki bei ihm intervenierte, die rückſtändigen Steuern 
entweder ganz oder ſetzte Mr herab. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß dies „Entgegenkommen“ von jeiten der beiref- 
fenden Firmen entſprechend gewürdigt wurde und da 
ee in die Taſchen von Michalſki und Idzikowfki 

oſſen. 

Dir. Michalſli iſt überdies in die Affäre von Zyrar⸗ 
dow verwickelt. Der Unterſuchungsrichter für Fragen be⸗ 
ſonderer Bedeutung, Demant, hat nämlich während der 
Hausſuchung in der Zentrale von Zyrardow Hinweiſe ge 
funden, die davon zeugen, daß Michalſkt der Firma Steuer⸗ 
herabſetzungen gewährt und daraus Nutzen gezogen hat. 
Außerdem hat Michalſti einer Reihe weiterer Firmen in 
ganz Polen Herabſetzungen ihrer Steuerſummen zuge 
ſtanden. 

Der Miniſterpräſident ſowie der Finanzminiſter wur⸗ 
den von der Affäre und der erfolgten Verhaftung der bei⸗ 
den Perſönlichkeiten in Kenntnis geſetzt. 


Noch mehr Strafe für Zyrardow? 


Wie uns unſer M.⸗Korreſpondent aus Warſchau mel 
det, iſt dem 8 darüber Meldung erſtattet 
worden, daß die erke von Zyrardow bei ausländiſchen 
Feuerverſicherungsgeſellſchaften verſichert waren, ohne daß 
die betreffenden Verträge in Polen verſteuert waren. Man 
rechnet damit, daß die 1044, Millionen Zloty Geldſtrafe, 
die die Werke bereits zu zählen haben, ſich jetzt noch ers 
heblich erhöhen werden. 


Deutſche Schulnot in polen 


In den letzten Tagen iſt der amtliche Bericht über das 
öffentliche und private Schulweſen der Republik erſchienen. 
Er ſtellt feit, daß 500 600 Kinder im ſchulpflichtigen Alter 
ohne Unterricht bleiben, weil es noch an Schulen fehlt. An 
deutſchen Schulen beſtehen 2 Höhere öffentliche und B pri 
vate. 301 öffentliche Volksſchulen und 294 private. Viele 
Schulen werden in der offiziellen Statiſtik als „deutſch“ 
bezeichnet, die in Wirklichkeit einen Uebergang zur Polos 
niſierung darſtellen. Deutſch wird nur noch in den Gegen 
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Der Volksfreund 
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ſtänden 750 b Rechnen, Naturkunde und Geſang gelehrt. 
Die 137 150 deutſchen Volksſchüler ſind zu 22,17 Prozent 
in öffentlichen und zu 9,58 Prozent in privaten bzw. Ber: 
einsſchulen untergebracht. Nicht weniger als 68,25 Pro⸗ 
u aller deutſchen Schulkinder Polens find auf nichtdeut⸗ 
chen Unterricht angewieſen; zieht man die halbpolniſchen 
Schulen mit in Betracht, dann verbleibt immer noch die 
gute Hälfte. 


Verhaftung von litauiſchen 
Minderheitsführern 
Im Kreis Swienciany wurden mehrere litauiſche 
Minderheitenführer, darunter der Pfarrer Zadzisz, ver⸗ 


ftet. Ihnen wird vorgeworfen, zum Schaden des polni⸗ 
fen Staates gewirkt zu haben. 


Wieder 600 polniſche Arbeiter aus 


Srankreich zurück 


600 polnische Arbeiter find aus der Gegend von Lille 
neuerdings nach Polen zurückgekehrt. 


Thorner Unteroffizierverband nimmt keine 


Juden auf 


M. Der Thorner Unteroffizierverband beſchloß, in die 
Organiſation Juden nicht aufzunehmen. 


Ausland 


Die Minderheitenausſprache in Genf 


Die Polniſche Telegraphenagentur meldet aus Genf: 
In der 6. (potitiien) Kommiſſion der Völkerbund⸗ 
Berſammlung wurde die Ausſprache über den polniſchen 
Antrag auf Verallgemeinerung des Minderheitenſchutzes 
am Freitag en und beendet. 
ls erſter ergriff der bulgariſche Delegierte das Wort, 
der keine Vorbehalte gegenüber der Verallgemeinerung gel⸗ 
tend machte, jedoch für die Beibehaltung der beſtehenden 
Schutzbeſt'mmungen eintrat. Der auſtraliſche Vertreter be⸗ 
zeichnete die Angelegenheit als rein europäiſch. Er er⸗ 
klärte, es ſei zwecklos, eine Methode zu verallgemeinern, 
die ſich in der Praxis als unbefriedigend erwſeſen habe. 
Anſchließend kam 


der britiſche Delegierte Eden 


zu Wort, der 5 es erſcheine ihm 
Maßen paradoz, daß Miniſter Beck, der in feiner 
ftigkeit des . Syſtems aufgezeigt habe, 
Nen fur deſſen Verallgemeinerung eintrete. Nach 
nſicht Cheng beſteht das Problem nur dort, wo Volks⸗ 
gruppen inſolge von Grenzziehungen vorhanden waren, die 
nicht mit dem betreffenden Staat ſondern mit dem Nach⸗ 
barſtaat 1 verbunden ſind. Es handelte ſich damals 
darum, dieſen Gruppen im Intereſſe des europäiſchen — 555 
dens beſtimmte Garantien zu geben. In der übrigen Welt 
beſteht das Problem des Minderheitenſchutzes nach Anſicht 
des britiſchen Delegierten nicht. 

Weiter erklärte Eden, das vorgeſehene Syſtem habe 
durchaus nicht ewig beſtehen ſollen, ſondern vielmehr nur 
fo lange, als das Problem beſtand, zu deſſen Löſung es 

ſchaffen wurde. Das Ziel eines Minderheitenſchutzver⸗ 
rages ſei nicht die Verewigung des Problems, ſondern 
deſſen Löſung. 

Die ideale Löſung ſei der Fortfall jeder Kontrolle, 
einfach deswegen, weil ſich dieſe erübrige. 


Es frage ſich jedoch, ob et Zuſtand bereits 


erreicht ſei. 


In dieſem Zuſammenhang wies Eden auf die Schwierig. 
keiten einer Verallgemeinerung des Minderheitenſchutzes 
hin. In England ſei ſchwer zu ſagen, wer die ae ee 
wer die Mehrheit bilde. Das Minderheitenproblem be⸗ 
ſtehe nur dort, wo die Minderheit eines Landes durch 
Bande der Raſſe, der Sprache oder Religion mit der 
Mehrheit des Nachbarſtaates verbunden ſei. Dieſe Deft- 


ewiſſer⸗ 
ede die 
Mangel 


nition umfaſſe nicht das beſondere Problem der ſüdiſchen 


Minderheiten, die ebenfalls durch die Verträge geſchützt 
ſeien; in der Mehrzahl der Länder beſtehe die Judenfrage 
jedoch nicht. Zum Vorſchlag, eine e 
Konferenz einzuberufen, machte der britiſche Vertre⸗ 
ter leine grundſätzlichen Vorbehalte, betonte jedoch, man 
müſſe vorher im Rahmen von Verhandlungen feſtzuſtellen 
verſuchen, ob eine Ausſicht für den Erfolg einer ſolchen in⸗ 
ternationalen Konferenz vorhanden ſei. 

Zuſammenfaſſend erklärte Eden, die Schutzverträge 
ſeien mit Nückſicht auf beſondere Zuſtände geſchaſſen wor⸗ 
den, die in beſtimmten Gebieten vorhanden und zeitlich be⸗ 
ſchränkt ſeien. Man könne unterſuchen, ob die Verträge 
noch den Zielen entſprechen, für die fie geſchaffen worden 
ſeien, aber eine Ausdehnung auf andere Staaten ſei nicht 
angebracht. 

Anſchließend ſprach der italieniſche Vertreter Baron 
Aloiſi, der ſich vornehmlich mit den Schwierigkeiten der 
Verallgemeinerung befaßte und ſchließlich betonte, der Völ⸗ 
lerbundrat ſei das berufene Organ zur Unterſuchung des 
Problems im Verein mit den intereſſierten Staaten. 


Der franzöſiſche Delegierte Maſſigli 


erklärte von vornherein, Frankreich könne dem nicht zu⸗ 
ſtimmen, 990 man ihm gegenüber die Minderheitenfrage 
aufrolle, enn die Verſammlung durch irgendein Wun⸗ 
der ſich einſtimmig für die E der vorgeſchlagenen 
internationalen Konferenz ausſprechen würde. dann er⸗ 
ſcheine ihm als ſicher, daß eine ſolche Konferenz in der ges 
genwärtigen eutopäiſchen Lage nur Verwirrung und Un⸗ 
ruhe zur Folge haben würde. Auch Maſſigli wies darauf 
hin, daß es nicht in der Abſicht der Mächte gelegen habe, 
die Verträge für ewig zu ſchaffen. Es ſei die Aufgabe des 
Rates, von Fall zu Fall zu entſcheiden, ob der Augenblick 
zu Aenderungen gekommen ſei. Da dies zum Aufgaben⸗ 
kreis des Rates gehöre, erachte er es nicht als notwend.g 
ſich im Rahmen der Kommifſionsſitzung eingehender mit 
der Frage zu beſaſſen. 5 

er belgiſche Vertreter Hymans war der Anſicht, 
daß die Verallgemeinerung Diffonanzen in den Staaten 
ſchaffen würde, in denen es kein Minderheitenprobtem 
gebe. Seine Anſicht iſt es zweifelhaft ob eine internatio⸗ 
nale Konferenz günſtige Ergebniſſe zeitigen kann. 

Der Vertreter Irlands meinte, daß gewiſſe Grundſätze 
des Minderheitenſchutzes auf ſämtliche Staaten ausgedehnt 
werden könnten. Die Unterſuchung des ganzen Problems 
jei notwendig, aber anſtatt der in Vorſchlag gebrachten in⸗ 
ternational Konferenz ſei die 


Egletzung einer Studienkommiſſion 


zu emp;:gien, die den Entwurf einer allgemeinen Kons 
vention auszuarbeiten hätte. Der Vertreter von Haiti 
empfahl der 6. Kommiſſion, 1 an den Völkerbundrat mit 
dem Erſuchen zu wenden, die Möglichkeit für eine Reform 
des Minderheitenſchutzes zu unterſuchen. 

Nach Erſchöpfung der Rednerliſte wandte ſich der Vor⸗ 
fitende der Kommiſſion Madariaga an den polniſchen 
Delegierten Raczynſki mit der Frage, ob er der Kom⸗ 
miſſion einen Ausweg aus den Schwierigkeiten, die durch 
die Verſchiedenheit der Meinungen entſtanden ſeien, weiſen 
tönne durch die Zurückziehung des polniſchen Ans 
trages auf Einberufung einer internationalen Konferenz. 

Anſchließend nahm der polniſche Vertreter das 
Wort und betonte, die Ausſprache ſei nicht unfruchtbar ge⸗ 
weſen. Die polniſche Delegation habe bei zahlreichen Ab⸗ 
ordnungen Verſtändnis für die Lage Polens und für die 
Argumente, die durch Polen erhoben worden ſeien, ge⸗ 
u en. Raczynſki betonte ferner, es ſei ſicher, daß viele 

bordnungen bei einer Abſtimmung ſich für den Ba FA 
Vorſchlag ausiprehen würden. Aber das ſei nicht entſchei⸗ 
dend, denn es würde ſich dabei als nötig erweiſen, Ein⸗ 
ſtimmigkeit zu erzielen. ® 

Er entſpreche dem Wunſche des Vorſitzenden, wobei er 
die Feſtſtellung mache, daß die polniſche Initiative nicht 
die erwarteten Ergebniſſe gehabt habe. Er werde daher 
auch nicht auf Vornahme einer Abſtimmung über den pol⸗ 
niſchen Antrag drängen. 

Wir bleiben, erklärte Miniſter Raczynſki, weiterhin 
Anhänger der Verallgemeinerung des Minderheiten⸗ 
ſchutzes, aber mit Rückſicht auf die Umſtände verlangt die 
polniſche Abordnung feine Abſtimmuna über ihren Antrag. 
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Der Vorſitzende dankte dem polniſchen Vertreter für 
ſeine Haltung und bat den Berichterſtatter, in ſeinem Be⸗ 
Delegation und ſeitens anderer Delegationen zur Stützung 
des polniſchen Vorſchlages vorgebracht worden ſeien. 

Zuſammenfaſſend iſt zu ſagen, daß eine Reihe von 
Abordnungen ſich für den polniſchen Antrag eingeſetzt hat, 
daß aber andererjeits mehrere Delegationen, in ſonderheit 
diejenigen der Großmächte, ihren feindlichen Stand⸗ 
punkt gegenüber der Verallgemeinerung des Minderheiten⸗ 
ore nicht aufgegeben haben. Da Einſtimmigkeit er⸗ 
orderlich iſt, hat das Veto einiger Abordnungen die pol⸗ 
niſche Initiative zur Erfolgloſigkeit verurteilt, Bei die⸗ 
ſem Stand der Dinge wäre die Vornahme einer Abſtim⸗ 
mung in der 6. Kommiſſion zwecklos geweſen. 

Nach Abſchluß der Ausſprache über den polniſchen Vor: 
ſchlag unterzog der ungariſche Vertreter die Behand⸗ 

ung der ungariſchen Minderheit durch Rumänien einer 
ſcharfen Kritik, auf die der rumäniſche Delegierte vermut⸗ 
lich am Sonnabend antworten wird. 


Ukrainiſcher Proteft gegen die Aufnahme 
der Sſowjets in den Dölkerbund 


Im Zuſammenhang mit der Aufnahme der Sſowjets 
in den Völkerbund haben mehrere ukrainiſche nationale 
Organfſationen zu Händen des Vorſitzendep der 15. Völker⸗ 
bundverſammlung, Sandler, Proteſt eingelegt. Am um⸗ 
fangreichſten iſt der Proteſt der ukraſniſchen parlamenta⸗ 
riſchen Vertretung der polniſchen geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaflen begründet. 


„Großfürſtin Tatjana“ — eine Betrügerin 


Die Affäre der angeblichen ruſſiſchen Großfürſtin 
Tatjana, die drei Tage lang die Belgrader Oeffentlichkeit 
beſchäftigte, hat bereits ihren proſaiſchen Abſchluß gefunden. 
Beim Verhör vor der Polizei gab die angebliche Großfür⸗ 
ſtin zu, daß fie das ganze Abenteuer ſelbſt inſzeniert habe 
und jeibit Dr. Kraſowſiſ zu ihrem Manager beſtellt hat. 
Der Zweck des Abenteuers war, ſich in den Beſitz des im 
Ausland befindlichen Vermögens der ruſſiſchen Zaren⸗ 
familie zu ſetzen. Die angebliche Großfürſtin, wie auch 
ihr Manager, werden noch heute an die öſterreichiſche 
Grenze gebracht und nach Oeſterreich abgeſchoben werden. 


Wieder 5 Todesurteile in Oeſterreich 


In Loeben wurden der Kellner Kaſcher und der 
Schmied Stromberger vom Geſchworenengericht zum Tode 
verurteilt, Sie waren angeklagt, am 23. Juli im Garten 
des Pfarrhauſes in Loeben eine Bombe geworfen zu 
N die beim Explodieren den Probſt Eibel tödlich ver⸗ 
etzte. 

In Wien wurden zwei Polizeibeamte wegen der Teil⸗ 
nahme am Ueberfall auf die Wiener Nadiojtation am 25. 
Juli zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. 

Vom Salzburger Schwurgericht wurden drei Arbeiter 
Den 1 aan gegen das Sprengſtoffgeſetz zum Tode 
verurteilt, 


hingerichtet 
Dienstag früh, kurz nach 5 Uhr, iſt in Elbing der von 
dem Sondergericht in Elbing am 4. Juli 1934 wegen Mor⸗ 
des an dem politiſchen Leiter Elsholz rechtskräftig zum 
Tode und zu lebenslänglichem Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte verurteilte Gregor Meißner aus Gollmütz hin⸗ 
gerichtet worden. 


Wieder ein Zug bei Mukden überfallen 
14 Tote, 15 Verwundete 
Nach einer Meldung aus Mulden iſt auf einer Zweig⸗ 
linie der Eiſenbahn Mulden — Kirin ein Zug von 150 roten 
Banditen überfallen worden. 14 Inſaſſen des Zuges, dar⸗ 
unter 8 Japaner, wurden getötet und 15, daruntes 5 Ja⸗ 
vaner, verwundet. 


Sonntag, den 30. September 1934. 5 


12 Verſchwörer erfchoffen 


Am Dienstag um 16 Uhr wurden 12 Beteiligte an 
der raditaliſtiſchen Verſchwörung, die am 11. September 
aufgedeckt worden war, erſchoſſen. Das Kriegsgericht hatte 
ſie zum Tode verurteilt. Sie hatten Anſchläge auf hohe 
Regierungsbeamte, darunter den Präſidenten Ubico, ges 
plant. Außerdem ſollten beſonders Banken und Privat⸗ 
häuſer geplündert werden. Die Polizei, die mehrere 
Monate hindurch das Treiben der Verſchwörer beobachtet 
hatte, fand im Hauſe des Rädelsführers Waffen, Munition 
und Bomben. Die Hingerichteten ſind größtenteils ehe⸗ 
malige Politiker. 


Grünhemden im Orient 


Im Nahen Oſten macht ſich eine Bewegung in der Art 
des Nationalſozialismus immer mehr bemerkbar. In 
Kalto wurde ein Verband mit dem Namen „Jung⸗Aegyp⸗ 
ten“ oder „Grünhemden“ gegründet, der von Ahmed Huf» 
ſein geleitet wird. Im Irak iſt gleichfalls eine nationali⸗ 
ſtiſche Partei entſtanden, die in ihrem Programm u. a. 
Wahrung der lden eue und Kampf mit den fremd⸗ 
ſtämmigen Einflüſſen aufweiſt. In Paläſtina beſteht eine 
atabiſche Jugendvereinigung, deren Programm dem natio⸗ 
e jehr ähnelt und die unket Führung eines 
Sa Bandak ſteht, dem Herausgeber der Zeſtſchrift „Saut 
aſch⸗Schab“ in Betlehem. a Bandak hat ſich für ein deut⸗ 
ſches Protektor“! über Paläſtſna ausgeſprochen Ahmed 
Huſſein war im laufenden Jahre einige Wochen in Berlin. 


Vier Milliarden Lei in vier Jahren geſtohlen 


Finanzminiſter ſein, iſt in der Zeit der Wirtſchafts⸗ 
kriſen kein Nergnügen, am alfermnigiten in Rumänien, 
Während die Herren im Bular el Finanzminiſteriuſ 
redlich bemüht ſind, durch Beamtenenklaſſungen einige 
Millionen im Monat zu erſparen, entſtehen durch andere 
Urſachen immer wieder neue Löcher im Staatsſäckel. 
Einige von den recht jeltiamen Gründen dafür hat ber 
Leiter der Gerichtsſtatiſtik, E. G. Decuſara, Nine auf⸗ 
gezeigt. Er unterzog ſich der ſchwierigen Aufgabe, an 
Hand von erichtsakten nachzuweiſen, wie viele Staats⸗ 
gelder in private Taſchen fließen. Nach ſeinen . 
gen wurden in den Jahren 1924 bis 1928 vier Milliarde 
Lei Staatsgelder, alfo rund 200 Millionen Zloty, geſtoh⸗ 
len. Dabei handelt es ſich wohlgemerkt nur um ſoſche 
Diebſtähle, die vor das Gericht kamen. . 

Der Statistiker hat bei dem Studium der Gerichts⸗ 
akten recht ſelſſame Fälle aufgedeckt. Ein Beamter, der 
ſich auf Koſten des Staates um vier Millionen bereſcherte, 
blieb weiter im Dienſt, damit ihm das 5 Geld vom 
Gehalt abgezogen werden könne. Der Mann müßte 150 
Jahre dem Staate treu und redlich dienen, um jeine 
„Schuld“ abzutilgen. Ein anderer hoher Beamter De 
mal abgeurteilt worden. Das hinderte aber nicht, daß er 
im Juſtizminiſterium zum Abteilungsleiter vorrückte. 
Möglich wurde das, weil es in Rumänien keine Perſonal⸗ 
akte für Beamte gibt. 

Decuſara hat auch errechnet, wo am meiſten geſtohlen 
wurde. An erſter Stelle ſteht — ausgerechnet — das 
eee mit 32 Prozent. Es folgt das Ver⸗ 
ehrsminfſterium leinſchließlich Bolt und Eiſenbahn) mit 
20 Prozent, auf das Innenminifterium entfallen 18 und 
auf das Heeresminiſterium beſcheidene 12 Prozent. Von 
allen Staatsbeamten find ungefähr 60 000 in Strafhand⸗ 
lungen verwickelt. Das ergibt auch bei einem beamten⸗ 
een Land wie Rumänien einen erheblichen Hundert 
ſatz. 


40000 Seeleute werden ſtreiken 


Der Verband der Seeleute kündigte für den 8. Oktober 
den Streik in allen Atlantikhäfen und den Häfen des Golfs 
von Mexiko an. Mit Ausnahme der Eaſtern und Black 
Diamond⸗Qlces werden alle amerikaniſchen Schiffslinien 
von dem Ausſtand betroffen werden. Der Verband rechnet 
mit einem Streik von 40 000 Seeleuten. 
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Sir Herz und Gemüt 


be Herz un ieee eee 


Sentedant 


Ich weiß nichts mehr, 

Als daß du mir den Tiſch gedeckt; 

Du haſt die Hände ausgeſtreckt 

Weit über Land und Himmelblau, 
Du gabſt den Sonnenſchein und Tau, 
Sonſt blieben alle Felder leer 
Ich weiß nichts mehr! 


Als ich im Frühling dich geſucht, 

Da pflegteſt du die Blümelein 

Am grünen Nain, 

Da gingſt du ſelber querfeldein 

Durch Ackerland und Wieſenflucht, 

Da trugſt du Saat in Händen ſchwer 
Ich weiß nichts mehr! 


Als ich im Sommer dich geſucht, 
War reif die Frucht 

Und Saaten wogten hin und her, 
Die Welt war rings ein Roggenmeer 
Und Lerchen ſchwebten drüber hin, 
Wie Boote auf dem Meere ziehn, 
Da ſprachſt du vor dem Noggenſtreif: 
„Das Feld iſt ſchon zur Ernte reif!“ 
Da kam der Schnitter frohes Heer 
Ich weiß nichts mehr! 


Nun iſt es Herbſt, . auf Feldern weit 

Sieigt Rauch empor, wie Abels Rauch in alter Zeit, 

Das Volk bringt Dank 

Und Lobgeſang, 

Weil du die Hände ausgeſtreckt, 

Weil du den Tiſch uns haſt gedeckt, 

Herr, du biſt gut! 

Denn niemand lud 

Uns heut zu dieſem reichen Mahl, 

Nur du, 

Gib uns dazu ; 

Auch Mitleid mit der Armen Qual, 

Daß ſie die Not nicht drücke ſehr, 

Ich weiß nichts mehr! iR 
Sompolno, im September 1934. 


P. Ph. Kreußg. 


— — 


Der Altweiberiommer 


Altweiberſommer wird die Zeit genannt, da der Som⸗ 
mer in den Herbſt übergeht, da ſchon deutlich zu ſpüren 
iſt, daß ſich die ſommerlſche Jahreszeit nicht aufhalten 
läßt, Altweiberſommer heißen aber auch die feinen, wie 
aus zariejtem Silber geſponnenen Fäden, die ih in die 
ſer Zeit draußen in der Natur antreffen laſſen, die über 
Felder, Wieſen und Gärten dahinfliegen, die ſich an Sträu⸗ 
cher, Baumzweige an Pfähle, Gartenzäune und auch an 
dahinwandelnde Menſchen hängen. Dieſe feinen Fäden 
find Geſpinſte kleiner Spinnenarten, die ſich damit in der 
Luft forttreiben laſſen, um an ein Plätzchen zu ſtoßen, wo 
auer für die nächſten Monate einwintern können. In 
rüheren Zeiten wußte man nicht, auf welche Weiſe dieſe 

rien Fäden des Nachſommers und Frühherbſtes ent⸗ 
tehen. So kamen die verſchiedenſten Deutungen auf, und 
ebenſo verſchieden wurden die Namen für dieſe Geſpinſte. 

Bei den germaniſchen Völkern der vorchriſtlichen Zeit 
wurden ſie der Arbett der Normen zugeſchrieben, den 
Schickſalsgöttinnen, die die Fäden der menſchlichen Ge⸗ 


ſchicke woben und ſpannen. Solche Fäden mit Abſicht zu 
rreißen, galt als eine Miſſetat und als eine Herausfor⸗ 
Aehnliche Gedanken hat⸗ 


ung der Schichiglsasttinnen. 


Der Bollsfreund 


— 2 ..ů— —6—ͥ— 41A. Q³—Eů—— ——ꝛ k!—̃ͤ ‚?ÜiↄaÄãoTvi4ͤů⸗22k2k;ꝝꝝꝝ⸗ꝝ . j-j̃ ·˙wͥͤʒ̃ »—j＋—6?Ak ä —'. 
1 


Ur. 39 


ten die alten rg Völkerſchaften. Bei ihnen waren 
es auch die Götter, die auf den Fluren dieſe filbernen 
8 äden ausſtreuten. Die alten Völker um das 

ittelländiſche Meer hielten dagegen die Fäden für Eins 
wirkungen der kühler werdenden Luft und nannten ſie 

trockneten Tau“. Zugleich waren dieſe feinen Fäden 
n den älteſten Völkern ein deutliches Zeichen, daß der 
Sommer zu Ende geht, daß von neuem mit dem Heran⸗ 
kommen des Winters gerechnet werden muß. Als dann 
ſowohl von den germaniſchen wie von den fla wiſchen Völ⸗ 
kerſchaften das Chriſtentum übernommen worden war, ers 
hielten auch die Spätſommerfäden eine chriſtliche Deutun 
und Benennung. Nun waren ſie nicht mehr das Geſpinſt 
von Nornen oder eines anderen heidniſchen Gottes, jetzt 
wurden ſie in der Volkslegende zu Fäden, die ſich vom 
Schleier oder von der Kleiderſchleppe der Gottesmutter 
abgelöft hatten. In einer dieſer alten Legenden heißt es: 
Als Maria am Tage Mariä Himmelfahrt, am 15. Auguſt, 
in den Himmel emporſtieg, war ſie mit einem langen weiß⸗ 
ſchimmernden Schleier geſchmückt, den ihr der Teufel enk⸗ 
reißen wollte. Die Mutter Gottes war jedoch von den 
Engeln ſo gut geſchützt, daß der Teufel nur ein Stück des 
weißen Schleiers ſaſſen und abreißen konnte. Dieſes ab⸗ 
geriſſene Stück warf dann der Teufel auf die Erde und 
wurde zu den feinen Spätſommerfäden, die in jedem Jahr 
wieder erſcheinen. So erhielt das feine Geſpinſt des. Alt 
weiberſommers auch die Namen Marienfaden, Liebfrauen⸗ 
faden, Mariengarn, Madonnenfaſer. Jungfrauengarn 
und, wie in England, Mutter⸗Gottes⸗Schleppe. 


Etwas von dieſen alten A läßt ſich auch in 
einem Verschen Eichendorffs erkennen, in dem es heißt: 


Durch die Felder ſieht man fahren 
Eine wunderſchöne Frau, 
Und von ihren langen Haaren 
Goldne Fäden auf die Au 
Spinnet ſie und ſingt im Gehen: 
Lat ee ankam ie ſche 

nach andern immer ſehen, 
Eia, ſchlafet, ſchlafet ein. 


und von Heinrich Seidel ſtammen die Verſe: 


Durch die ſonnenklaren Lüfte 

Fliegt 's in Fäden und in Flocken — 
Sind es die gebleichten Haare 

Auf des Sommers ſonn'gen Locken? 


Sind es luftige Gefährten 

Für der Elfen leichte Scharen 

Drauf fie — Menſchengug' verborgen — 
Durch die Haren Lüfte fahren? 

Oder iſt's die zarte Feſſel, 
Die den Sommer hielt im Norden? 
Er zerriß fie — fliegt gen Süden, 
Jubelnd, daß er frei geworden. 


Oft iſt der Altweiberſommer — wie in dieſem Jahre 
wieder — noch ſchöner als der vorausgegangene Hochſom⸗ 
mer. Jetzt brennt die Sonne nicht mehr > heiß wie noch 
vor wenigen Wochen, die Luft iſt ganz beſonders klar und 
durchſichtig geworden, der Himmel ſtrahlt oft noch in rein⸗ 
ſter Bläue. Doch mögen ſolche Tage noch ſo ſchön ſein, 
mag der Himmel tagelang ohne das kleinſte Wölkchen blei⸗ 
ben, mag ſich der Sommer noch ſo gnädig und gütig ver⸗ 
abſchieden, ſo bleibt es doch ein Abſchied nehmen, ein letz⸗ 
tes Glänzen, Schimmern und Leuchten, ein letztes Auf⸗ 
glühen der Blumen in den Gärten und draußen in Wald 
und Feld, an Wegrändern und Flußufern. Manchmal 
e macht auch ſchon der Altweiberſommer ſeinem 

amen recht wenig Ehre. Er überſchüttet uns ſchon mit 
kaltem Regen, der Himmel iſt wie mit ſchweren Wolken 
verhangen, rauhe Stürme toben über das Land. 


Die Marienſäden ſpielen auch in Bauernſprüche und 
Wetterregeln hinein. So heißt es: „Wenn der Altweiber⸗ 
ſommer fliegt, hat der Herbſt geſiegt“ „Altweiberſommer 
und Marienfäden, haben n Herbſt zu Gaſt geladen“ 
und: „Auch die feinſten Marienfäden bringen den Som⸗ 
mer nicht wieder Gibt es im Spätſommer und Früh⸗ 
1 viele und lange Marienfäden, ſo ſoll nach länd⸗ 
a Wetterregeln ein ſehr ſtrenger Winter zu erwarten 
1 . 
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Landwirtſchaftliches 


Ein billiger Fladen verteiler. 

Wo in trockenen Sommern die Weiden vorzeitig grau 
werden, iſt ein ſorgfältiges Verteilen der Kuhfladen In» 
ſonders wichtig. Jeder liegengelaſſene Kothaufen verhin- 
dert auf ½¼ Quadratmeter das normale Wachstum der 
Grasnarbe. 
verſorgt er 1—2 Quadratmeter mit Humus 
ſtoffen. 

Fladen verteilter werden ja in vielerlei Farm 
hergeitellt, Der abgebildete hat den Vorzug der Billigteit 
und Leichtzügigkeit. Man kann ihn ſogar mit der Hand 


dorthin ziehen, wo es noch an Düngung fehlt, während der | 


tieriſche Zug immer einfach geradeaus geht. 
Wie die Figur zeigt, beitcht der Verteiler einfach aus 


einem Holzgeſtell. das mit Maſchendraht benagelt iſt. Bei | 
Selbſtanferligung kann man fi die Form nach ſeinen eige⸗ | 


nen Wünſchen einrichten. Das Bd gibt dann nur die An⸗ 
regung dazu. 


Herbſtſaatzeit. | 
Eigentlich ſtecken wir ſchon mitten drin. Wenigſtens 


Denn als den letzten Stietermin für Raps geben einige 
Autoren den 15. Auguſt an, andere den 25. und für Nilb⸗ 
fen gilt der 5. September während Wintergerſte am beſten 
in der erſten Hälfte des Herbſtmonats gedrillt wird. Aber 
alle dieſe Pflanzen werden noch nicht (bzw. nicht mehr) in 
dem Maße angebaut, wie es die wirtſchaftspolitiſche Lage 
der Gegenwart eigentlich erfordert. 
Klima und Boden unſerer Heimat 
ſeit Jahrtausenden au 


was die Zahl der anzubauenden Pflanzenarten anbetrifft. | 
| 
| 


weiſen vielmehr 
n taufe den Maſſenanbau des Roggens 
hin, deſſen günſtigſte Saatzeit 14 Tage vor und nach Mi⸗ 
chaeli liegt. Hieran ſchließt ſich dann die des Winterwei⸗ 
zens, deſſen Serbitbeftor 


Billige Kornkäſer⸗Bekämpfung. 
Ein Gutsverwalter hat mit folgendem einfachen Ver: 
fahren feine Getreideböden kornkäferfrei bekommen. Er 
ließ zuerſt alle Böden ſorgfältig auskehren, ſo daß den 


Wird er aber beizeiten richtig verrieben, ſo 
und Nähte | 
| 


ung nicht jo wichtig erſcheint. 


Käfern die Getreidekörner zur Eiablage fehlten. Dann 
füllte er (möglichſt) weiße Beutel loſe mit Rogaens und 
zeizenmehl und legte fie in den Ecken und umliegenden 
Räumen der Speicher aus. Die⸗Käfer ſammeln ſich Hier 
we und können durch Tauchen der Mehlbeutel in heißes 
aſſer vernichtet werden. Schon nach einigen Tagen wird 
an kein Käfer mehr zeigen und die neue Ernte ungeziefer⸗ 
rei bleiben. 
Gewiß haben Wiſſenſchaft und Industrie gute Mittel 
gran den Kornkäfer herausgebracht, aber in kleineren 
erhältniſſen kommt man vielleicht mit den Mehlbeuteln 
am billigſten zum Ziel. 
Das Abſcheren der Feſſelhaare (Kötenzopf) iſt durch⸗ 
aus zu verwerfen, weil dieſe ſtärker wachſenden Haare die 
eſſelbeuge gegen Näſſe und gegen Verſchmutzung ſchützen 
ollen. Die Feſſelhaare ſtellen alſo einen natürlichen 
Schu dar und es iſt eine alta Erfahrung. dak Pferde. 
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denen man die Kötenhaare weggeſchnitten hat, leichter au 
Maule erkranken. 


Vom Ton der Dreſchmaſchine. Das Summen der 
Dreſchmaſchine hört man kilometerweit und freut ſich über 
ſeine Gleichmäßigkeit. Denn das zeigt an, daß Garbe auf 


Garbe gut gelockert und ohne Zwiſchenpauſe dem Dreſch⸗ 


korb überliefert werden. Geht aber einmal das Band 
nicht ſchnell genug auf oder wird eine 15875 Garbe auf ein⸗ 
mal hineingeworſen, dann heult die Maſchine auf. Zwar 


ſchluckt ſie meiſt noch den zu großen Biſſen, aber er wird 
ſchlecht verdaut, d. h. die Trommel ſchlägt nicht alle Kör⸗ 
ner aus gen Aehren oder die Schüttler können fie nicht 
alle aus dem Stroh herausbekommen, ſo daß viele gu 
Körner ſchließlich in den Miſt wandern. Haltet darum die 
mittlere Leiſtungsfähigkeit der Maſchinen ein und beachtet, 
ob langſtrohiger Roggen oder kurzhalmiger Welzen ges 
droſchen werden. Vom guten, gleichmäßigen Einlegen 
hängt ſchließlich das meiſte ab. 


Macht Kreuzgebünde! 
Um die Fulterknappheſt des kommenden Winters zu 


mildern, iſt auch der ſcheinbar kleinſte Umſtand beachtens⸗ 


wert Daß man beim Dreſchen des Sommergetreides alle 
anfallenden Teile ſorgfältig ſammelt und einwandfrek 
aufhebt, iſt bei dem Futterwert des Hafer⸗ und Gerſten⸗ 
ſtrohes ja ſelbſtverſtändlich, aber auch beim gröberen Win⸗ 
terſtroh ſollte man die von den Schüttlern der Dreſchma⸗ 
ſchine abgeſonderten Aehrenenden, Blatteile und Halm⸗ 
ſtückchen nicht einfach zum Kaff ſchütten, ſondern (wie in 
früheren Zeiten) einbinden und geſondert lagern. Da es 
ſich hier nur um kurze Tetle handelt, jo muß jedes Bund 
mindeſtens kreuzweiſe gebunden werden. Aber dieſe kleine 
Mehrarbeit nimmt jeder Tierhalter im Intereſſe des ihw 
anvertrauten Viehes gern auf ſich. 

In anderen Jahren kamen noch Serradella⸗ oder 
Kleeteile hinzu und hoben den Wert der Kreußgebünde, 
aber das macht nichts, in fütterarmen Jahren iſt Jedes 


Futtermittel wertvoll und ſelbſt wenn es nur zum Satt⸗ 


machen gut genug ſein ſollte, ſo lohnt ſich ſeine Werbung 
immer noch. 


— — 


Wenn Ferkel Jauche ſaufen, dann ſorge man erſt ein⸗ 
mal dafür, daß die Tiere nicht mehr an die Jauche heran⸗ 
kommen können. Jeden Mittag, wenn es nicht zu kalt iſt, 
laſſe man die Tierchen eine halbe Stunde lang an einer 
ſonnigen geſchützten Stelle ins Freie und gebe ihnen fer⸗ 
ner einige Schaufeln guter Erde in die Bucht. Am beſten 
eignet ſich dazu die von den Rüben abfallende Erde. Na⸗ 
türlich hängt die krankhafte Erſcheinung auch mit der Sau 
zuſammen, deren Milch nicht alle Stoffe enthält welche 
die jungen Tiere zu ihrer Entwicklung brauchen. Deshalb 
iſt in erſter Linie der Kraftfuttergabe Fiſchmehl beizumi⸗ 
ſchen und dazu etwas Futterkalk. 


Trockenſtehende Weldekühe. Wird in Gruppen gewei⸗ 
det, jo kommen dis trockenſtehenden Kühe gewöhnlich in die 


Gruppe mit den geringſten Leitungen. Eine einfache 
Ueberlegung beweiſt aber, daß das nicht richtig ſein kann 


denn eine Kub braucht doch 3—4 Wochen vor dem Kalbe 


* 


ganz andere Nährſtoffmengen als eine altmilchende der 
im Anfang der Trockenzeit f ende Kuh. 

Während der Truckenzeit ſollen fih die Milchbildungs⸗ 
zellen gründlich erholen und neue Kräfte ſammeln. Es er⸗ 
ſcheint deshalb praktiſcher, daß die Kühe zu Beginn der 
Trockenzeit in die Gruppe mit mittleren Leiſtungen kom⸗ 
men, um 3—4 Wochen vor dem Kalben in die Gruppe ein⸗ 
gereiht zu worden, die das beſte Futter erhält. 

Anfrage: Pocken bei Schweinen. Ich werde in mei⸗ 
nem Schweineſtall die Pocken nicht los. Viele Ferkel find 
mir ſchon verendet. trohdem ich regelmäßig den Stall kal⸗ 
fen und den Fußboden mit Lyſol⸗Löſung abſchenern laſſe. 

Antwort: Die wirkliche Pockenkrankheit führt bei Fer⸗ 
keln meiſtens nicht zum Tode. Es müſſen daher andere 
Urſachen vorliegen und es kann nur geraten werden, ein 
verendete Tier an das nächſte Tiergeſundheitsamt zu fen: 
den. Bis dahin empfiehlt es ſich, die krankhafte Haut mit 
Sprozentiger Kreolinſalbe einzureiben und dem Futter 
regelmäßig Bramblau beizumiſchen. Die Ställe ſind wei⸗ 
nr zu halten. Auslauf iſt weitgehendſt zu ge 
währen, 


Obst- und Semäteban 


Die Rechtsgrundlage bei der Obſternte und Obſtpflanzung. 


Wenn Obſternte und Pflanzzeit herankommen, erhe⸗ 
ben ſich immer wieder Zweifel über die Zugehörigkeit von 
Früchten und Zweigen, wenn die Bäume nahe der Grenze 
tehen. Da iſt es vielleicht intereſſant, was das Bürger⸗ 
liche Geſetzbuch dazu ſagt: 

Früchte, die von einem Baume (oder Strauche] in 
das fachbarliche Grundſtück fallen, gelten als Früchte die⸗ 
ſes Grundſtückes, gehören alſo dem Nachbarn. In Schre⸗ 
bergärten und Kleingärtnerſtedlungen kommt es infolge 
der Eigenart der Grenzen häufig vor, daß wertvolle 
Früchte in Nachbars Garten fallen. Hier kann man ſich 
nur durch vorherige Verſtändigung mit dem Anlieger vor 
Schaden ſchützen. 

* 


Wenn Wurzeln von Bäumen oder Sträuchern in 
unſeren Garten eindringen, können wir ſie abſchneiden 
und behalten, ſelbſt wenn dadurch die Bäume oder Sträu⸗ 
cher des Nachbarn leiden. Aber auch m wird man billi⸗ 
gerweiſe erſt eine Verſtändigung verſuchen. — 

Bei Zweigen, die überhängen, iſt es anders, Hier 
8 der Nachbar ſchriftlich oder mündlich eine Friſt zur 

ſeitigung zu ſetzen, und erſt, wenn dieſe erfolglos ver⸗ 
ſtreicht, darf er ſelbſt zur Beſeitigung ſchreiten, aber auch 
nur dann, wenn er einen nachweisbaren Schaden von die⸗ 
ſen Zweigen hat. Schikane wird nicht geſchützt. 

Pflanze darum deine Bäume und Sträucher nicht 
nahe an die Grenze, nur ſo entgehſt du ſicher etwaigen 
Streitigkeiten. — 

Steht ein Baum auf der Grenze, ſo 225 das Recht, 
daß beiden Nachbarn die Früchte eines ſolchen Baumes 
und, wenn er gefällt wird, auch das Holz zu gleichen Tei⸗ 
len zufallen. Jeder Nachbar kann die Bejeitigung des 
Grenzbaumes verlangen. Die Koſten tragen dann beide 
zu gleichen Teilen. Dieſes Recht iſt aber ausgeſchloſſen, 
wenn der Baum als Grenzmal dient und den Umjtänden 
vo nicht durch ein anderes gleichwertiges Zeichen erſetzt 
werden kann. 


Apfelroſen oder Hagebutten. 

Die großfrü 119 Apfelroſe braucht, wie die Hecken⸗ 
koſe, keinerlei beſondere Pflege und bringt doch Jahr für 
Jahr ihre ſchönen Früchte. Man muß ſich natürlich einige 
Jungpflanzen der echten Sorte Rosa villosa pomifera 
beſchaffen und an geeigneter Stelle anpflanzen. Alles 
weitere beſorgen dann die Sträucher ſelbſt. 

Die Früchte ergeben, von den Kernen befreit, ein be⸗ 
liebtes Mus, eignen ſich auch zum Einmachen und zur 
Weinbereitung. Selbſt die Kerne ſind verwertbar. Es 


Tab! ſich nämlich ein wohlſchmeckender Tee daraus be- 
zeiten, 

Der 1½ Meter hoch treibende, üppig fruchtende 
Strauch hat eine ſeidenglänzend⸗filzige Belaubung und iſt 
im Boriommer mit roſafarbigen Blüten reich geichmßggt 


” Der Landwir 
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Vielleicht noch wertvoller iſt die japaniſche Apfelroſe, 
Rosa rugosa, die durch ihr ee Laub, die den 
ganzen Sommer über erſcheinenden, karminroten Blumen 
und die ſcharlachroten Früchte eine ſelten ſchöne Garten⸗ 
dier darſtellt. 


Die butten dieſer Kulturſorten find bedeutend 
größer und fleiſchiger als die ihrer wilden Schweſter, der 
Heckenroſe. 


Der Obſtgarten im Oitober. 

In dieſem Monat iſt man noch mit der Ernte be⸗ 
ſchäftigt. Es kommen die ſpäteſten Sorten an die Reihe. 
Sorten mit empfindlicher Schale erfordern beſondere Sorg⸗ 
falt. Die Lagerräume müſſen zur Aufnahme des Obſtes 
ſchon vorher inſtandgeſetzt ſein. Wo es an Raum mans 
get kann die Aufbewahrung der Dauerſorten auch in 

iften bei Verwendung trockenen und geruchfreien Torf⸗ 
mulls geſchehen. Im Oktober iſt auch Pflanzzeit. Man 
warte it im allgemeinen nicht bis zum Frühjahr. 
Beim Pflanzen verwende man gut angefeuchteten Torf, 
vermiſcht mit Kompoſterde. Dung in jeder Form iſt beim 
Pflanzen durchaus entbehrlich. ohl aber kann man die 
Baumkeſſel mit Miſt belegen. Alle Veredlungsſtellen, 
auch der auf e n Bäume, müſſen ſtets ge⸗ 
nügend über dem Boden ſtehen. 

Mit dem Winterſchnitt kann begonnen werden. Es 
iſt beſſer, ihn jetzt als erſt im Frühjahr (Februar — März) 
auszuführen. — Wo noch keine Leimringe gegen den 
Froſtſpanner angelegt wurden, muß das nun unverzüglich 
geſchehen. Auch ſind alle Vorbereitungen für die notwen⸗ 
dige Winterſpritzung des geſamten Baumbeſtandes zu 
treffen. Das beſte, einſachſte und billigſte Winterſpritz⸗ 
mittel iſt waſſerlösliches Oöſtbaumkarbolfneum. Zur Bes 
kämpfung der Blutlaus, die in dieſem Monat noch einmal 
ſtark auftritt, iſt die beſte Zeit. Man ſpritzt mit 10% igem 
Obſtbaumkarbolineum. Wo man an die Blutlausitellen 
heran kann, werden fie abgebürſtet. — Stachel⸗ und Jo⸗ 
hannisbeeren, Himbeeren und Brombeeren werden nach 
dem Laubfall nochmals durchgeputzt. Etwa vom Stachel⸗ 
beermehltau befallene Triebe werden entfernt und ver⸗ 
brannt. Zum Schluß noch eine Mahnung: Bodenbearbei⸗ 
tung und Düngung nicht vergeſſen! 


Der Gemüſegarten im Oktober 
Noch iſt Erntezeit. Man heimſt den Lohn ein für die 
viele aufgewendete Mühe und Arbeit. Es iſt nicht ein⸗ 
mal nötig, ſich mit der Ernte allzu ſehr zu beeilen, denn 
die erſte Hälfte des Monats bringt meiſt noch warme Wit⸗ 
terung. Dieſe ſoll noch dem völligen Ausreifen der ein⸗ 
zelnen Gemüſearten zugute kommen. r 
Mit dem Herausnehmen der Wurzelgemüſe für den 
8 wird begonnen. Dann folgen die Gemüfe, 
deren oberirdiſche Teile genoſſen werden. Alles . 
wird gereinigt, abgetrocknet und dann in die Aufbewa 
rungsräume gebracht, die ſorgſam vorzubereiten find. Bei 
mildem Wetter muß fleißig gelüftet werden. Beim 
Putzen der Gemüſe unterlaſſe man es, zuviel abzuſchnei⸗ 
den. Auch an Kohl⸗ und Krautköpfen müſſen ein paar 
en . . 


Fee en die erſt beim Verbrar“ 
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entſernt werden. Wo ein Miſtbeetkaſten verfügbar iſt, 
benutze man dieſen zur Ueberwinterung. Die Dauerbeete 
und Gewürzpflanzen werden mit kurzem Dung, auch Torf⸗ 
dung, überdeckt, nachdem Stengel und Kraut abgeſchnit⸗ 
ten wurden. Auch Spinat⸗ und Schwarzwurzelbeete wer⸗ 
den nach Einteitt des Froſtes durch eine leichte Torf⸗ oder 
Laubdecke geſchützt. — Die Kerbelrübe kann noch gejät, 
Winterſalat noch gepflanzt werden. Alles geräumte Land 
wird gedüngt und gegraben. Im ganzen Garten Wird 
Großreinemachen er Ordnung und Sauberkeit 
müſſen auch über Winter herrſchen. — Für den Winter⸗ 
bedarf werden Peterſilſe und Schnittlauch in Töpfe oder 
Holztiſtchen gepflanzt und ans Küchenfenſter geſtellt. 


Der Froſtſpanner. 

2 unterſcheiden den kleinen und großen Froſtſpan⸗ 
ner, erſteren mit 3 em und letzteren mit etwa 4 em Flü⸗ 
eee e Beides find Nachtfalter, die alſo erſt mit 

eginn der Dämmerung zu fliegen beginnen. Der große 
Froſtſpanner erſcheint zeitlich etwas früher, ſchon im Sep⸗ 
tember, während ſein kleinerer Bruder hauptſächlich im 
Oktober und November ſein Unweſen treibt. Die Rau⸗ 
pen der kleineren Art ſind anfangs hellgrau, dann weiß⸗ 
lich⸗grün, während die des großen Froſtſpanners mehr 
braun, mit Andeutung eines doppelten dunklen Rücken⸗ 
ſtreifens und ſcharf abgeſetzter Ringe erſcheinen. Beide 
Arten ſind unſern Obſtbäumen gleich ſchädlich. Schon im 
Juni ſind die FOREN ausgewachſen. Sie laſſen ſich dann 
an einem Spinnjaden (Abb. 1) zur Erde, verkriechen ſich 
im Boden und verpuppen ſich dort (Abb. 3). Im Sep⸗ 
tember bzw. Oktober erſcheinen dann die Falter (Abb. 2) 
und umſchwirren in der Dämmerung unſere Obſtbäume. 
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Eigentümlich beim Froſtſpanner iſt, daß nur die 
Männchen geflügelt find, die Weibchen ſind faſt flügellos. 
Letztere können darum nur kriechend auf die Bäume ge⸗ 
langen. Gerade dieſem Amſtande ijt es zu danken, daß 
die Bekämpfung dieſes Schädlings ſo einfach iſt, nämlith 
durch Anlegen von Leimringen. Dieſe ſind ſchon früh⸗ 
zeitig, etwa Mitte September, anzubringen. Das Anle⸗ 
gen zeigen die ee A und B. Die Gürtel find 
öfters nachzuſehen. Gegösenenfalls iſt mit einem neuen 
Leimanſtrich nachzuhelfen, und zwar bis in den Frühling 
hinein. Baumpfähle müſſen ebenfalls einen Leimring er⸗ 
halten. Somit werden nur die eiertragenden Weihchen 
gefangen Aber auch viele Männchen gehen auf den Leim, 
wie die Praxis beweiſt. 


Die Zimmertanne — Araukarie. 

Unter denjenigen Topfpflanzen, die ausſchließlich ihrer 
grünen Belaubung wegen als Zimmerſchmuck Rienen, iſt 
die Araukarie oder Zimmertanne, wie fie im Volksmund 
sr: eine der enen uyd bolonntoſton 


Nicht immer wird die Pflege richtig gehandhabt, und 
das mindert dann die Freude des Blumenliebhabers. Zwei 
Umſtände bringen den Pflanzen häufig Siechtum. Arau⸗ 
karien ſind feine Tropenkindez. Man darf jie alſo im 
Winter nicht zu warm und nicht zu feucht halten. Dann 
dürſen die Pflanzen keinesfalls einen zu tiefen Stand im 
Boden haben. Hiergegen find alle Nadelhölzer empfind⸗ 
lich, und hierzu zählt die immertanne. Nimmt man ſte 
bei Eintritt des Winters in das Zimmer, jo darf dieſes 
nur wenig geheizt und die Araukarie nur mäßig gegoſſen 
werden. Vom Juni an bringt man die Pflanzen auf den 
Balkon oder in den Garten an einen Platz, wo 75 vor 
greller Sonne geſchützt find. Iſt das nicht möglich, jo muß 
das Zimmer genügen, aber es muß fleißig gelüftet wer⸗ 
den. Während des Sommers iſt regelmäßig zu gießen 
und an warmen Tagen früh und abends leicht zu ſprengen. 

Ein Berpflanzen iſt höchſtens alle zwei Jahre not⸗ 
wendig; es geſchieht im Frühfahr. Bei dem Einſetzen iſt, 
worauf ſchon hingewieſen wurde, ein Zutiefſtehen zu ver⸗ 
meiden. Mit anderen Worten: die Pflanze muß genau 
ſo hoch im neuen Topf ſtehen, wie das im alten der Fall 
war, Ob ein etwas größerer Topf genommen werden 
muß, entſcheidet der Zuſtand der betreffenden Pflanze. 
Ein zu großer Topf iſt nie ratſam. Die Wurzeln müſſen 
durch die poröje Topfwand atmen können. Die Erde ſoll 
mehr leicht und ſandig ſein. Wird gedüngt, ſo geſchieht 
das mit Vorſicht und zur Zeit des beginnenden Neutriebes 
im Frühjahr 


= . > er 
Kleintierzuch 
Auf dem Hühnerhofe im Oktober - 

Da im Oktober ei rauhes, regneriſches Wetter 
herrſcht, die Zuchthühner ſich aber noch im Federwechſel bes 
finden, jo find Vorkehrungen zu treſſen, daß ihnen ſtets 
ein geſchützter Platz zur Verfügung ſteht. Vielfach wird 
es zugleich der Scharraum ſein. Er iſt beſonders der aus» 
geſtoßenen Federn wegen oft zu reinigen; denn ſonſt gibt 
es bald Federſreſſer. Ein Staubbad iſt gerade hier gut 
angebracht. 

Zur Erzeugung des neuen Federkleides miſchen wir 
unter das aus Rartofielfloden und Schroten hergeſtellte 
Weichfutter mehr fleiſchhaltige Stoſſe als ſonſt. Auch ſolche 
Hühnerbeſitzer, die aus Bejorgnis, ihre Zuchthennen könn⸗ 
ten verjetten, keinen Mais füttern, ſollten jetzt dem Kör⸗ 
nerfutter etwas Mais hinzuſetzen. Zur Auffriſchung der 
Zuchtſtämme iſt im Oktober beſte Gelegenheit. Das Sam⸗ 
meln von Brenneſſeln kann vielerorts fortgeſetzt werden. 
Noch vor Eintritt der Mauſer ſind die auszumerzenden 
Zuchthühner abzuſchlachten; am beſten ſollten ſie nicht 
älter als zwei, höchſtens drei Jahre werden. 


Trut⸗ und Perlhühnerzucht im Oktoben. 

Truthühner ſind oft recht biſſig. Das zeigt ſich beſon⸗ 
ders, wenn ſie viel auf den Stall angewieſen ſind. Die 
zänkiſchen Tiere ſind abzuſperren; am ſchnellſten kommt 
man über allen Aerger hinweg, wenn man ſie abſchlachtet. 
Bei den Jungputen brechen um dieſe Zeit die Knötchen 
hervor, die dann das Geſchlecht ſofork erkennen laſſen. 
Nach dieſer Zeit ſind die jungen Puten wetterfeſt. 

Die überſchüſſigen Perlhühnet, die bisher zur Zucht 
gedient haben, ſind vor Beginn der Mauſer zu ſchlachten 
und im eigenen Haushalte zu verwenden, da ſie jetzt nicht 
gut bezahlt werden. Der Anſicht, daß weiße Perlhühner 
zu Zuchtzwecken weniger tauglich ſeien als blaue, muß ich 
entgegentreten. Vorausſetzung iſt natürlich, daß die Tier 
nicht nahe miteinander verwandt ſind. 


Magermilch in der Hühnerhaltung. 

In der Hühnerhaltung, beſonders in der Kükenauf⸗ 
ucht, jollte auf allen ländlichen Höfen die Fütterung mit 
kagermilch eine viel größere Rolle ſpielen als bisher. 

Wir ſind, in dem letzten Jahrzehnt hauptſächlich, dahinter⸗ 
gekommen, daß die Hühner ſehr eiweißreich ernährt wer⸗ 
den müſſen, wenn wir von ihnen große Legeleiſtungen 
erwarten wollen. Dieſe eiweißreiche Nahrung darf nicht 
nur in Pflanzeneiweiß beſtehen, ſondern es hat ſich ge⸗ 
zeigt, daß eine beſonders günstige Wirkung gerade dem 
tieriſchen Eiweiß. alſo auch der Milch. zukommt. Nun 
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haben wir in der Milck ein hervorragendes Eiweißfutter, 
das es nur richtig zu nutzen und unzuwenden gilt. 

Fütterungsverſuche, die in unſeren Geflü⸗ 
ee in den letzten Jahren zahlreich durch⸗ 
def hit worden find, haben erwieſen, daß die Magermilch 

ei der Geflügelfütterung nicht nur ſehr wertvoll it, ſon⸗ 

dern daß man durch die Magermilch ſogar ganz die käuf⸗ 
lichen Eiweißfuttermittel ausſchalten kann. Das iſt ge⸗ 
rade für die vielen ländlichen Geflügelhaltungen von gro⸗ 
Ber Wichtigkeit. Nun beſteht vielfa ein Vokurteil gegen 
die Verfütterung von n an Geflügel, weil man 
bei Verſuchen in der eigenen Wirtſchaft, namentlich bei 
der USE, Verluſte erlitten hat. Das liegt aber 
ausſchließlich daran, daß man „anſaure“ Milch verfüttert 
hat, alſo ſolche, die nicht mehr ſüß, aber auch noch nicht 
118 0 dickſauer war: Meiſtens kam das lediglich daher, 
daß die Trinkgeſäße nicht ſauber gehalten waren und die 
eingegoſſene Milch in ganz kurzer Zeit ſäuerlich wurde 
und dann von den Tieren nicht gut vertragen wird. Dem 
Uebel iſt aber ſehr leicht dadurch abzuhelfen, daß man 
entweder peinlich dafür ſorgt, daß die Gefäße ſo ſauber 
bleiben, daß die Milch nicht ſauer werden kann, zumal ſie 
dann nur kurze Zeit den Tieren hingeſtellt werden darf. 
Oder aber (und das wird ſich in der warmen Jahreszeit 
immer empfehlen) man läßt die Milch richtig ſauer und 
dick werden. Dann kann man je Huhn im Sommer 14 
Liter und mehr Magermilch füttern, im Winter etwas 
weniger. 

Meiſtens wird man die Milch zum Anfeuchten des 
Weichfutters benutzen; gibt man ſie auch als Tränke, dann 
vermeide man Zinkgefäße und benutze lieber die beſſer 
reinzuhaltenden Steingutteller, die von der Milchſäure 
nicht angegriffen werden. Sehr Be ift für die länd⸗ 
lichen Geflügelhöfe, daß fie mit Hilfe reichlich zur Ver: 

ung ſtehender Magermilch die Geflügelhaltung ganz 
auf wirtſchaftseignes Futter einzuſtellen vermögen. Es 

bt dann, neben Körnerfutter, Kartoffeln oder Schrot⸗ 
futter aus eignem Getreide, dickſaure Magermilch, dazu 
2 475 5 Rüben oder Silofutter und im Sommer 
rünes, 


Der Show Homer: eine Edeltaube. 


kiſchen Raſſetaube zu tun haben. 
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n Abbildung, daß wir es hier mit einer Art brief 
e zu tun haben. — Ja, mit der engliſchen Schaubrie 
taube, im Gegenſatz zur Reiſebrieftaube, die wieder in 
sahen Beziehungen zur Antwerpener Schautaube und zu 
Unſeren Schönheitsbriefern ſteht. 
m Vollbeſitz feiner Kraft ſehen wir hier den Show 
Homer vor uns. Viel Ediges bat er nicht an ſich. faſt 
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alle Körperteile ſind geſchweift oder ſogar gebogen. Dies 
gilt in erſter Linie für den Kopf, der mit dem Schnabel 
eine ununterbrochene, flache Bogenlinie bildet. Der 
Schnabel ſelbſt iſt oben und unten kräftig, dunkel, nur bei 
den er S en hellhornfarbig. An den Sei⸗ 
ten iſt der Schädel gewölbt. Das Auge ſitzt in der Mitte 
des Kopfes; iſt weißgrau, ähnelt alſo dem Perlauge der 
Tümmler. Der Augenrand muß ſchwarzgrau ſein und 
auch im Alter niedrig bleiben. Die Schnabelwarze ijt 
klein, weiß, glatt; auf den Unterſchnabel darf fie fi nicht 
ausdehnen. Die ſcharf ausgeſchnittene Kehle iſt frei von 
Wammenbildung. 

Von den vielen Farbenſchlägen der Show Homer 

kommen die bunfelblaugehämmerten am häufigſten vor. 
Es gibt aber auch noch hellblaugehämmerte, ſowie rot-, 
gelb⸗ und ſilberblaugehämmerte. Hervorzuheben find noch 
Tiere dieſer lee Silberblau und Lerchenfarbe, ferner 
Schimmel und Schecken. 
Die Show Homer hecken fleißig und erbringen kräf⸗ 
tige Junge. Dabei ſind allerdings viele, die in der Küche 
verwendet werden müſſen, denn der Naſſezüchter muß ge⸗ 
rade bei den Show Homer immer und immer wieder 
„ſieben“. Ans Feldern denken dieſe Tauben nicht; ſicher 
wäre ihrem Beſitzer daran auch gar nichts gelegen. 


Bienenzucht > 


Wie erkenne ich, daß eine Bienenfönigin regelrecht 
geſchlüpft iſt? 


Das zu willen, iſt beſonders notwendig, wenn behufs 
Wiederbeweiſelung oder Erneuerung von Königinnen 
reife Weiſelzellen aus Schwarmvölkern umgeſchnitten 
werden. Nicht immer werden ſolche Zellen willig ange⸗ 
nommen Wenn fie nur die geringſte Beſchädigung aufs 
weiſen, beißen fie die Bienen auf, zerren die faſt ſchon 
reife Königin hetaus, töten und werfen fie zur Beute hin⸗ 
3 Der Vorgang vollzieht ſich meiſt ohne Kenntnis des 
Imkers 


Wer Weiſelzellen umſchneidet, der ſehe vom zweiten 
Tage an genau nach, ob die Königin geſchlüpft iſt. Iſt 
die Zelle noch geſchloſſen, dann wird am nächſten Tage 
wieder Nachſchau gehalten. Verläßt die Königin auf nor⸗ 
malem Wege ihre Zelle, ſo beißt ſie den Zelldeckel an der 
nach abwärts zeigenden Spitze der Zelle in einer ganz 
regelmäßigen runden Oeffnung auf. Vielfach hängt der 
Deckel noch am Zellenrande (Abbil ung 1). Das iſt das 
ſicherſte Anzeichen, daß die Wiederbewelſelung geglückt iſt. 
Finden wir aber die Weiſelzelle an der Seite in einem 
„ ſehr großen Loche . (Abbil⸗ 
dung 2), jo it die Königin mit Gewalt aus ihrem Haufe 
entfernt worden, und es ſind dann ſofort Vorbereitungen 
an BETT einer neuen Königinnenzelle zu treffen. 

eigt ſich aber der unangenehme Vorgang nochmals, dann 
Gan die Gründe erforſcht werden, die ihn veranlaſſen 
1155 Pädigung der Zelle, Drohnenbrütigkeit, Krankheit 
ulm. 
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„Am dritten Tage wieder auferſtanden von 
den Toten.“ 


Wir bekennen weiter in unſerem Glaubensbekenntnis 

mit der ganzen Chriſtenheit auf Erden, daß Jeſus Chris 
ſtus, wahrer Gott und wahrer Menſch, gekreuzigt, geſtor⸗ 
ben und begraben, am dritten Tage wieder auferſtanden 
iſt von den Toten. Das iſt eins der wichtigſten Stücke un⸗ 
eres Glaubensbekenntniſſes und für uns Chriſten durch⸗ 
aus tröſtlich, denn Paulus ſchreibt an die Korinther: „II 
Chriſtus nicht auferſtanden, ſo iſt euer Glaube eitel, ſo ſeid 
ihr noch in euren Sünden; ſo find auch die, jo in Chriſto 
entſchlaſen find, verloren. Hoffen wir allein in dieſem Les 
ben auf Chriſtum, ſo ſind wir die elendſten unter allen 
Menſchen“. Ja, dann wäre das Evangelium ohne rechten 
Inhalt und unſere Rechtfertigung hinfällig; denn wer 
m uns dann die Garantie dafür, daß wir tatfählid) er⸗ 
öſt und vor Gott gerechtferligt ſind? Worauf ſollte dann 
unſer Glaube ruhen? Von einem toten Heiland kann 
nicht Leben und Seligkeit kommen; wir müßten Dann zeit 
lebens und auch in alle Ewigkeit troſtlos dahingehen, 
ohne auch nur den geringſten Schimmer von Hoffnung zu 
ben. „Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden von den To⸗ 
en, und der Erſtling geworden unter denen, die da ſchla⸗ 
ER bezeugt der Apoſtel Paulus und auch die anderen 
poſtel des Herrn und die Evangeliſten bezeugen die Tat⸗ 
ſache der Auferſtehung Chriſti, und ſie rufen der ganzen 
Welt zu: „Jeſus lebt! Ex iſt auſerſtanden, wahrhaftig 
auferſtanden!“ Die Apoſtel haben ihn ja nach ſeiner Auf⸗ 
erſtehung mit ihren eigenen Augen geſehen, haben mit ihm 
geſprochen, gegeſſen und getrunken. Auch die Engel haben 
die Tatſache der Auferſtehung Chriſti an ſeinem leeren 
Grabe verkündigt und auch Maria hat ihn am Grabe ge⸗ 
ſehen und mit ihm gesprochen und viele andere hernach, ja 
am Himmelfahrtstage waren es mehr denn 500 Zeugen, 
die ihn geſehen und geſprochen haben. Ja, er iſt wahrhaf⸗ 
tig auferſtanden, wie es auch nicht anders ſein konnte, 
denn in Pfalm 16, 10 leſen wir: „Denn du wirſt meine 
Seele nicht in der Hölle laſſen, und nicht zugeben, daß dein 
Heiliger verwefs“. Und damit, daß er auferſtanden ik, 
bürgt er dafür, daß er uns tatſächlich erlöſt und ein völli⸗ 
> Heil erworben hat. O welch ein Troſt iſt daher die 
uferſtehung Jeſu für uns Chriſten! Die Auferſtehung 
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Chriſti ſchließt Erde und Himmel, Zeit und Ewigkeit zu⸗ 
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kammer; ſie öffnet uns den Himmel jenſeits unſeres Grat 
bes und auch über den Gräbern unferer im Herrn entſchla⸗ 
jenen Lieben. Jeſus lebt, und mit ihm werden auch wit 
leben, denn er ſpricht: „Ich bin die e und dag 
Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben, ob er glei 
ſtürbe!“ Alle, die an ihm glauben, recht glauben, werden 
am jüngſten Tage, dem großen Erntetage der Welt, aufk 
erſtehen und als teife Garben in die himmliſche Scheung 
unſeres großen Gottes kommen, d. 5. fie werden in das 
ewige Leben eingehen und bei ihm ſein und mit ihm leben 
in Ewigkeit. Der berühmte Entdecker des Chloroformet 
Profeſſor James Simpſon, der im Jahre 1870 in Edin 
burg ſtarb, glaubte daß das Sterben ähnlich ſei den Wirk 
kungen des Chlorofoms — ein Entſchlafen in Krankheit 
und Bewußtloſigkeit, um zu Geſundheit und neuem Lobeit 
aufzuwachen. Als er im Sterben lag, fragte ihn ein 
Freund: „Glaubſt du noch feſt an Jeſus und Bo Dal Dur 
ihn auferſtehen wirſt?“ Da antwortete er mit Freuden 
„Ja, das glaube ich von ganzem Herzen!“ Auf fein Gral 
ließ er die Inſchrift ſetzen: „Und dennoch lebe ich!“ Wohl 
dem, der dieſen Glauben hat! 
Lieber Chriſt, gehörſt auch du zu dieſen Gläubigen g 

O glaube mit ganzem Herzen und rühme und bekenne imi 
mer wieder mit der ganzen Chriſtenheit auf Erden: „And 
am dritten Tage wieder 5 von den Toter“, ſo 
wirſt auch du auferſtehen und leben in Ewigkeit! 

„Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt, 

Daß du vom Tod erſtanden biſt 

And haft dem Tod zerſtört fein Macht 

And uns das Leben wiederbracht. 

Halleluja!“ 6. 


Paftor Sund lach T 


Am verfloſſenen Freitag ſtarb in Plock Paſtor ee 
Gundlach im Alter von 62 Jahren. it dem 1. Novemz 
ber 1916 amtierte er in Plock. Seine Beerdigung fand 
am Montag ſtatt. 


Joeijähriges Jubildum 
des Konſtanthnower Gemeinde 


U. Hundert Jahre find vergangen, ſeit in unjeret 
Nachbarſtadt Konſtantynow die erſte ev.⸗luth. Kirche ek 
richtet und geweiht wurde. Die Feier wurde 

am Sonnabend 
abend durch einen Gottesdienſt eingeleitet. Zu Beginn 
desſelben wurde vom Blasorcheſter des Jünglingsvereins 
das „Berggebet“ vorgetragen, worauf nach dem Geſang des 
Liedes: „Gott des Himmels und der Erden“ der Ortspa⸗ 
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Ueber die Schädlicheeit 
des Rauchen? 


Von Paſtor R. Schmidt 


Niederſchmetternd lauten für alle Raucher die Urteile 
der Aerzte und anderer führender Perſönlichkeiten auf dem 
Gebiet des Rauchens. Wenn durch das Rauchen faſt alle 
Organe des Menſchen angegriffen und geſchädigt werden, 
jo müßte jeder ernſt denkende Menſch, der Raucher iſt, mit 
ſich darüber zu Nate gehen, ob er das Rauchen auch noch 
weiter fortſetzen dürfe, wenn es ſo geſundheitsſchädlich iſt. 
Aber die meiſten Raucher beruhigen ſich damit, daß das 
Rauchen ihrer Gesundheit nicht ſchädlich fei. Sie ahnen 
dabei gar nicht, daß die Tabakvergiftung meiſtens erſt, 
wie Dr. Schuster behauptet (deſſen Urteil wir ſchon früher 
gehört vg! nach jahrelangem Gebrauch des Tabaks 
eintritt und ſich dann in gefährlichen Erkrankungen des 
Organismus äußert. 

Aber der Verfaſſer dieſes Artikels hat zahlreiche Kla⸗ 
gen und Bekenntniſſe aus dem Munde vieler Raucher ver⸗ 
nommen, wie ſchädlich für fie das Rauchen iſt: Es iſt ſchon 
lange her — der Weltkrieg ging damals zu Ende —, da 
kehrte ich einmal aus Lodz nach Pabjanice mit der Elek⸗ 
triſchen zurück. Weil es draußen ziemlich warm war, ſtand 
ich am Ende des Waggons auf der hinteren Plattform. 
Da erblickte ich vor mir einen Schaffner, welcher nicht im 
Dienſte war. ſehr bleich ausſah und — rauchte. Ich wandte 


mich an ihn mit der Frage: „Schadet Ihnep das Rauchen 
nicht?“ Da antwortete er mir: „Eben komme ich vom 
Arzt, der mir das Rauchen ſtreng verboten hat, da ich ſonſt 
der Schwindsucht verfallen müßte.“ Danach richtete ich 
die zweite Frage an ihn, warum er das Rauchen denn 
nicht ſofort aufgebe. Mit erhobener Stimme erwiderte 
er mir: „Hundert Rubel möchte ich dem Menſchen geben, 
welcher mir helfen würde vom Rauchen loszukommen.“ 
Drohend wie ein Geſpenſt ſtand die Schwindsucht vor ihm! 
Aber er war nicht im Stande, ſich davon zu befreien. 

Ein anderer Herr, mit dem ich vor längerer Zeit über 
das Rauchen ſprach, ſagte mir: „Ich rauche ſeit 18 Jahren 
nicht mehr, weil ich vom Nauchen Huſten bekam. Sobald 
ich das Ranchen aufgegeben hatte, war auch der Huſten 
verſchwunden.“ 

Einer meiner Verwandten, den ich über feine Anſicht 
über das Rauchen fragte, erzählte mir, daß er infolge des 
Rauchens an Verdauungsſtörungen gelitten habe; darum 
ſei er gezwungen geweſen, auf das Rauchen zu rerzichten, 

Die Gattin eines mir bekannten Herrn verſteckte ihrem 
Mann die Zigaretten, weil er, wie fie behauptete, infolge 
des Rauchens Anfälle von Herzſchwäche bekomme. 

Aehnlich äußerte ſich ein jüngerer Herr, der früher 
ein ſehr ſtarker Raucher war: „Nach jeder Zigarette, die 
ich rauche, verſpüre ich Herzſchmerzen!“ Einſt fuhr ich mit 
dem Lodz—Kaliſcher Zug nach Kutno. Mir gegenüber 
ſaß ein jüdiſcher Herr, welcher mit Wonne ſeine Zigarette 
rauchte. Ich fragte ihn, ob ihm das Rauchen nicht jhade? 
Darauf gab er die Antwort: Eigentlich wohl. denn 981 


ſtor die Liturgie hielt. Anſchließend ſang der Chor des 
Kirchengeſangvereins „Harmonia“ unter der Leitung des 
errn Karl Frank ein Begrüßungslied worauf Paſtor 
endt⸗Wielun die Feſtrede hielt, der er den Text Phi⸗ 
lipper K. 4, V 1 und Samuelis K. 4, V. 12 zugrundelegte. 
In jeiner Rede erzählte er, wie unſere Vorfahren aus 
Deukſchland e ſind und wie ſie das Gsttes⸗ 
us errichteten. Nedner gedachte auch ſeiner Amtstätig⸗ 
it als Vertreter des Paſtors in der Gemeinde. Nachdem 
rauf das Lied „Ach wie heilig iſt der Ort“ geſungen 
worden war, brachte der gem, Chor des Jünglings⸗ und 
Jungfrauenvereins das Lied „Der Herr iſt uns nah“ zu 
Gehör, worauf Herr Paſtor K. May⸗Tomaſchow die Kan⸗ 
del betrat und der Gemeinde zur Feier des 100jährigen 


Fubiläums und Wiederaufbaus der Kirche ſeine Glück⸗ 


wünſche darbrachte. Seiner Feſtrede legte er die Worte 
5. Buch Moſes K. 32, V. 7 zugrunde, 

Es folgte hierauf der Geſang des Liedes „Ach wie 
heilig iſt der Ort“, worauf der Chor des Geſangvereins 
„Harmonia“ das Lied „Preis und Anbetung ſei unſer 
Lohn“ in ſchöner Weiſe zu Gehör brachte. Mit der Litur⸗ 

ie des Paſtors Schmidt ſollte der Gottesdienjt fein Ende 
9955 Gerade beim Schluß der Andacht traf aber der 
eee D. Burſche ein. 
ur 
Hauptſeier 


im Sonntag vormittag hatten ſich als Vertreter der Be⸗ 
Dt Staroſt Makowſti und ti: pie Denys ſowie der 
hef der Wofewodſchaftspolizei ſowie die Paſtoren: Ge: 
neralſuperintendent D. Burſche, Superintendent Eduard 
Wende⸗Kaliſch, Superintendent Guſtav Manitius⸗Poſen, 
Superintendent Konſiſtorialrat Jul. Dietrich⸗Lodz, May⸗ 
Tomaſchow, Wendt⸗Wlelun, Buſe⸗Alexandrow und der 
Ortspaſtor eingefunden. Das Gotteshaus, welches ſchön 
geſchmückt war und an deſſen Eingang ſich ein Kranz mit 
einer 100 in der Mitte befand, war von den vielen aus⸗ 
wärtigen Gäſten und den Gemeindegliedern überfüllt. 
Die Feier wurde durch einen Poſaunenchorvorkrag des 
Jünglingsvereins und den Geſang des Liedes „Dir, Dir 
Jehaba will ich fingen“ eingeleitet. worauf der Ortspaſtot 
die Liturgie hielt. Nach dem Lied „Jauchzet, Jauchzet dem 
Herrn“ vorgetragen vom Chor des „Harmonja“⸗Vereins, 
ergriff der Herr Generalfüperintendent Burſche das. 
ort, welches er dem 5. Pfalm, Vers 8 zugrundelegte. Er 


begrüßte in polniſcher Sprache die Vertreter der Behörden 


und gab dann in deutſcher Sprache einen kurzen Ueber⸗ 
blick auf das Entſtehen der Kirche, die von unſeren Vor⸗ 
fahren, den Einwanderern aus Deutſchland, die dem Ruf 

t damaligen Regierung, hier eine Induſtrſe zu gründen, 
folgend, ſich hier niedergelaſſen und das Gotteshaus er⸗ 


Arzt ſagte mir, daß mein Herz durch das Nauchen ange⸗ 
griffen jeii“ N 3 
r_ init reiſte ich in einem Autobus von Zudlin nach 
Gombin. Unter den Paſſagleren befand ſich ein ganz jun⸗ 


uft vekdarb. Ich fragle ihn, ob ihm das Rauchen nicht 
ſchade. Da meinte er: „Ja, der Arzt hat mir gejagt, daß 
mir die Schwindſucht drohe, aber ich kann mir das Rau⸗ 
chen nicht abgewöhnen.“ — Ich hatte einſt einen Kollegen 
im Schulamt, der Turnlehrer war. Dieſer klagte darüber, 
daß er infolge des Rauchens die Arme nicht mehr hoch⸗ 
heben könne, was ihm beim Turnen ſehr hinderlich ſei; 
er rauche 80 Zigaretten täglich. Ich ar ihn zu bewegen, 
das Rauchen zu laſſen, und er lam bis auf 30 Zigaretten 
täglich. Zugleich ſprach er ſich auch ſonſt ſehr pefſimiſtiſch 
über ſein Leben aus: Er würde nicht mehr lange leben. 
(Er litt ſtark an Verkalkung.) 
Auch das edelſte Organ des Menſcchen, das Auge, ver⸗ 
ſchont das Nikotinglft nicht. Einſt reiſte ich auf ein Gut, 
das in der Nähe der Warthe liegt. Da verfiel ich darauf, 
mit dem Kutſcher über das Rauchen zu ſprechen. Er er⸗ 
zählte mir, daß ſein Schwager, der auch Kutſcher geweſen 
ger und früher Augen wie ein Luchs hatte, nun das 
uge 


15 Menſch, der fortwährend rauchte und uns dadurch die 


nlicht durch das Rauchen ſo ſehr eingebüßt habe, daß 
er in der Nacht nicht mehr ſehen und darum nicht 
Kutſcher ſein könne. 

Der ſchmerzlichſte Fall, den ich erlebt habe, war fol- 
gender: Ein Herr, der im beiten Mannesalter ſteht (er iſt 
ungefähr 50 Iahre alt], klagte darüber. daß er furchtbar 


mehr 


A Vet Volksfreund 
8 


dent 


fir, 39 


richtet haben. Mit dem Wunſch „Dies Haus ſoll ewig ein 
Bet⸗ und Gotteshaus ſein“ ſchloß der Generalſuperinten⸗ 
dent jeine Anſprache. 

Nachdem der gem. Chor Neu⸗Zlotno das Jubellied 
nach dem 100. Plalm von E Gebhardt geſungen hatte, er⸗ 
griff Herr Superintendent Konſiſtorjaltat Dietrich das 
Wort zur Feſtrede, der er den Pfalm 116, Vers 12—13, 
Peau dt In ſeiner Rede erwähnte er die großen 

rüfungen, die die Gemeinde in den vielen Jahren durch⸗ 
gemacht hat, das teuerſte, das Wort Gottes, ſei ihr aber 

eblieben. Redner ſtreifte die Verfolgung der Chriſten in 
2 1 und forderte alle zu einem energiſchen Chriſten⸗ 
um auf, 

„Nach einem allg. Geſang wurde vom 
Jünglings⸗ und Jungfrauenvereins das Lied „Jauchzet 
dem Herrn“ vorgetragen, worauf Herr Superintendent 
Eduard Wende⸗Kaliſch, das Wort zur Feſtrede ergriff, 
in welcher er derer dachte, die in dieſen 100 Jahren kamen 
und dahingingen, und von denen es leine geſchriebene Ge⸗ 
ſchichte gibt, aber von denen das Leben viele Spuren hin⸗ 
terlaſſen hat. 

Der Orktspaſtor ſagte nun im Namen der Gemeinde 
allen Spendern Dank. Vor allen denen, die für eine Kan⸗ 
el, einen Altar, für Malerei und ein Kanzelbild geſorgt 
haben. Er bedankte ſich auch bei den Herren Paſtoren für 
ihr Mitwirken an der Feier und bei den Vertretern der 
Behörden für ihr Erſcheinen. Des weiteren gab er be⸗ 
kannt, daß weitere 400 Zloty für die Anſchaffung einer 
Orgel geſpendet wurden. Für dieſen Zweck liegen bereits 
über 1000 Zloty bereit. \ 

Die Schlußliturgie 
D. Burſche. 


em. Chor des 


Am Nachmittag um 3 Uhr fand 
auf dem Friedhof 
an den Gräbern der Paſtoren: Zander, Hermes und Snay 
eine Gedenkfeier ſtatt. Zu dieſer Feier waren weitere 
vier Paſtoren erihienen, und zwar J. Zander⸗Ruda Pa⸗ 
bianiacka, 8, Löffler⸗Lodz, Nudolf Schmidt⸗Pabjanice und 
A. Salımann-Saterz, 
e 


hielt Herr Generalſuperintendent 


. Schiuhieier 
in der Kirche am Sonntag abend verjammelie w.ederum 
viele Feſttellnehmet. Die Feſtrede hielt Herr Superinten⸗ 
uſtav Manttius. Er forderte die Gemeinde auf, 
das Erbe der Väter zu hüten und zu wahren. Hierauf 
ſang der Chor des Kirchengeſangvereins „Harmonſa“ das 
Lied „Heilig iſt Gott der Herr“ von Fr. Silcher, worauf 
Paſtor Rudolf Schmidt das Wort zur Schlußanſprache 
ergriff. Seine Anſprache ſchloß mit den Worten: „Nehmet 
Jeſu mit auf den weiteren Weg des Lebens“ 

Zum Schluß ſang noch der Chor des Kirchengeſang⸗ 
vereins „Harmonia“ das Lied „Lobet den Herrn“ und mit 


an Verkalkung leide. Das zeige ſich beſonders an einem 


Bein, in welchem er große Schmerzen habe, ſo daß er an 
das Bett gefeſſelt ſei. Wenn er aber doch manchmal auf⸗ 
ſtehe, ſo müſſe er wie ein Krüppel durch das Zimmer gehen. 
Dann berichtete er mir noch von anderen Krankheiten, die 
ihn ſehr unglücklich machten. Als ich ihn dann fragte, 
worin wohl der Grund all dieſer Leiden zu ſuchen ſei, da 
wies er auf eine Zigarette hin, die auf dem Stuhl neben 
ihm lag. Tiefes Mitleid erfaßte mich da, und ich nahm 
mir vor, mit aller Kraft gegen dieſen Feind des Menſchen⸗ 
geſchlechts zu kämpfen. 

Die oben angeführten Beiſpiele aus dem Leben be⸗ 
ſtätigen die Richtigkeit der von den Aerzten gemachten 
Beobachtungen und Feſtſtellungen, daß durch das Rauchen 
die verſchiedenſten Krankheiten hervorgerufen werden. 
Trotzdem verſchließen viele Raucher ihre Augen vor der 
Tatſache, daß der Tabak auf den Organismus vergiftend 
einwirkt, da ſie den Vehauptungen der Aerzte nicht trauen. 
Das iſt dasſelbe Verhalten wie das des Vogels Strauß, 
welcher, den Tod vor ſich ſehend, ſeinen Kopf in den Sand 
ſteckt. Aber es bleibt nun einmal unbeſtrittene Wahrheit, 
daß leder Raucher einem Vergiftungsprozeß unterliegt, 
wenn er das in der erſten Zeit auch nicht gleich ſpürt. 
Kann er es aber vor Gott und Menſchen verantworten, daß 
er durch den Tabaksrauch, der 7 verſchiedene Gifte enthält, 
auch auf ſeine Umgebung vergiftend einwirkt? Jever Rau⸗ 
cher müßte daher im eigenen und anderer Intereſſe Manns 
genug ſein und ſo viel Charakter haben. konſequent mit 
dem Rauchen aufzubören. 


Hr. 39 Sonntag, den 30 


der Schlußliturgie, pe vom Ortspaſtor, fand die für 
Konſtantynow 0 denkwürdige Feier des 100jährigen Ju⸗ 
biläums ihr Ende. 


Schmuggelgut in einer Synagoge 


Wir leſen im Lodzer polniſchen „Echo“: In Lemberg 
wurde die Geheimpolizei auf das in der Kotlarffaſtraße 1 
befindliche jüdiſche Velhaus aufmerkſam, das oft von ver⸗ 
dächtigen Perſonen mit Paketen aufgeſucht wurde. Nach 
längeter Beobachtung drang man in das Bethaus ein, 
wo ſich aber nut der Wächter Aron Eiſenſchlag befand. 
Bei einer Durchſuchung der Räumlichkeiten fand man 
1½ Kilo Sacharin vor, das aus Deutſchland geſchmuggelt 
worden it, Im Laufe der Ermittlungen konnte ſeſtge⸗ 
fbellt werden, daß Eiſenſchlag das Sacharin von Schmugg⸗ 
lern aufkaufte, um es an Lemberger Händler weiterzu⸗ 
verkaufen. Eiſenſchlag wurde verhaftet. 


Neue Geſetze und Verordnungen 
„Dziennik Uſtaw“ Nr. 82 


Poſ. 753754: Handelsabkommen zwiſchen Polen und 
der Türkei und Regierungserklärung hierzu. 

Poſ 755: Ausführungsbeſtimmungen des Heeresmini⸗ 
ſters vom 3 September 1934 zum Geſetz vom 25. März 
1933 über den Militärorden „Virtuti Militarj"- 

Pos. 756: Verordnung des Juſtizminſſters vom 15 
September 1934 über die Beſtimmung der Stadtigerichts⸗ 
bezirke im Bezitk Bialyſtok. 


Eutſetzliche Szenen 
bei einem Brandunglück in Gberſchleſien 


34 Arbeitsloſe beim Kohlenſammeln von den Flammen 
erfaßt 


Auf der Kohlenhalde des Klara⸗Schachtes bei Ruda 
2 ſich am Sonnabend vormittag ein großes Un: 
gli, 

Wie gewöhnlich, war die Kohlenhalde, die noch an 
verschiedenen Stellen mit glühender Schlacke durchſetzt iſt, 
ron zahlreichen Arbeitsloſen bevölkert, die dort Kohlen 
ſammelten. Als von einem Grubenzug neue Kohlenabfälle 
abgeladen wurden, ſchlugen plötzlich aus der Halde in 
roßem Umfang Flammen empor. 34 Arbeitsloſe, die ſich 
in der Nähe des Grubenzuges befanden, wurden von den 
Flammen erfaßt. Alle 34 erlitten ſchwere Brandwunden. 
10 von ihnen liegen auf den Tod danieder 

Zu dem gemeldeten ſchweren Brandunglück auf der 
Halbe des Klata⸗Schachtes in Ruda wenden noch folgende 
Einzeilheiten bekannt: 

Der Grubenzug der die Kohlenabfälle aus der Grube 
auf die Halde bringen ſollte, wurde bereits während der 
rg wie gewöhnlich, von zahlreichen Arbeitsloſen be⸗ 
tiegen, die auf dieſe Weiſe möglichſt die in dem Abfall 
noch enthaltenen Kohlen bei der Entladung der Wagen 
an ſich nehmen wollten. Die Wagen waren von ener 
dicken Kohlenſtaubſchicht bedeckt, die ſich beim Entladen 
offenbar an den aus der Halde vereinzelt emporſchlagenden 
Stichflammen entzündeten. 

Die Folgen waren 3 Der heftige Oſtwind 
trieb eine oft bis 15 Meter hohe Flammenwand von etwa 
30 Meter Länge und 20 Meter Breite über die Halde. Ein 
Arbeitsloſer nach dem anderen wurde von den Flammen 
erſaßt. Entſetzliche Szenen ſpielten ſich ab. Die gleich⸗ 
falls mit Kohlenſtaub bedeckten Kleidungsſtücke der Ar⸗ 
beitsloſen brannten wie Zunder. Laut ſchreiend lieſen die 
Unglücklichen auf der brennenden Halde umher und ver⸗ 
luchlen, ſich die brennenden Kleider vom Leibe zu reiſſen. 
Einige der Arbeitsloſen entgingen dem ſicheren Tod nur 
dadurch, daß fie in den in der Nähe liegenden Schlam m⸗ 
tümpel ſprangen. 

Die Nettunsaktion, die von der Grubenwehr ſofort 
eingeleitet wurde, dauerte etwa 40 Minuten. Mit Kraft⸗ 
wagen un) anderen verfügbaren Fahrzeugen wurden die 
34 verunglückten Männer in die nächſten Krankenhäuser 
sebracht. Wie rerlautet, haben 15 Arbeitsloſe jo ſchwere 

randverletzungen erlitten. daß ſie kaum mit dem Leben 
da vonkommen dürften 


September 1934. 


Großbrände 


a. Großfeuer wütete geſtern nacht im Dorf Pajenczno, 
Kreis Radoſnſto. Aus bisher noch unermittelter Urſache 
entſtand auf dem Anweſen des Staniflaw Sokolowſkt 
Feuer, das ſich in Windeseile ausbreitete. In der Nähe 
der Sokolowſkiſchen Wirtſchaft ſtanden die Scheunen de 
ganzen Dorſes nebeneinander. Die Flammen griffen auf 
dieſe über, die eine nach der anderen in Flammen aufgln⸗ 
gen. In kurzer Zeit waren 45 Scheunen mit der viesfäh⸗ 
rigen Ernte eingeäſchert. Außerdem brannten noch drei 
Wohnhäuser und zwölf Viehſtälle nieder. 

a. Im Dorf Sulimowek, Kreis Kaliſch, entſtand a 
dem Anweſen des Bauern Szymczak Feuer, das ſich m 
Windeseile auf vier weitere Anweſen übertrug. Sämtli 
fünf Anweſen wurden ein Raub der Flammen. — Im 
Dorf Marchwia, Gemeinde Radomſko, entſtand auf dem 
Anweſen des Bauern Janiak Feuer. Die Flammen grif⸗ 
ſen auf drei weitere Anweſen über. Eine Rettung war 
nicht möglich und alle vier Anweſen brannten nieder. 

Sonntag früh brach im Dorfe Bröw im Zawiercier 

Kreife Feuer aus, das ſich raſend ſchnell ausbreitete und 
in kurzer Zeit 35 Bauernhöfe einäſcherte. Die Löſcharbei⸗ 
ten, an denen 14 Wehren teilnahmen, waren durch Waſſer⸗ 
mangel ſtark behindert. 
a. Großfeuer wütete im Dorfe Swienciny, Gemeinde 
Dobroszyce, Kreis Konin. Auf einem Anweſen entſtand 
Feuer, das ſich mit raſender Schnelligkeit ausbreitete und 
Kuch die Nachbargehöfte ergriff. In kurzer Zeit ſtanden 
ſechs Wohnhäuser, 7 Scheunen mit der diesjährigen Ernte, 
8 Ställe und andere Wirtſchaftsgebäude in hellen Flam⸗ 
men, die ſämtlich eingeäſchert wurden. Der Schaden be⸗ 
läuft ſich auf 54 000 Zloty. 


1500 Zloty auf einer Wieſe gefunden 


Kinder fanden beim Hüten von Kühen in einem Gra⸗ 
ben in der Nähe von Kattowitz einen Briefumſchlag, in 
dem ſich Geld befand, Die Kinder lieferten den Fund beim 
Amtsvorſteher ab, wo feitgejtellt wurde, daß ſich in dem 
Briefumſchlage 4800 Zloty in Noten und in Silbergeld 
beſanden. 


Leutnant erſchießt die Gattin eines Kameraden 
und begeht Selbſtmord 
Selbſtmordverſuch des Gatten der Ermordeten. — 
Verletzung eines dritten. 


In der Kaſerne des 9. Inſanterie⸗Regiments in Za⸗ 
mos kam es zwichen dem Leulnant Piotr Stankowſki und 
der Gattin des Oberleutnants Chudeckt, die er liebte, zu 
einer heftigen Auseinanderſetzung, wobei Leutnant Chu⸗ 
decki plötzlich einen Revolver zog und die Frau mit zwei 
Schüfjen tötete. Hierauf beging er durch einen weiteren 
Schuß Selbstmord. Als Oberleutnant Chudecki nach Haufe 
kam und ſeine Frau tot vorfand, wollte er ſich an ihrer 
Leiche erſchießen. Er wurde aber daran ven dem Militär⸗ 
richter Hauptmann Wilt gehindert. Der Schuß löſte ſich 
jedoch und traf Hauptmann Wilt in das Bein. 


6 Millionen Spenden für die Opfer 
der Ueberſchwemmung 


Nach Angaben des polniſchen Landeskomitees zur 
Hilſeleiſtung für die Opfer der Ueberſchwemmung find bis 
zum 18. September insgeſamt 5 782 000 31. eingefloſſen. 
Da die einzelnen Bezirkskomitees außerdem noch über 
etwa 400 000 Zloty verfügen, die demnächſt an das Haupt⸗ 
komitee überwieſen werden ſollen, ſo kann man die bishe⸗ 
rige Spenden auf über d Millionen ſchätzen. Ferner find 
viele Spenden in Naturalien, wie Zement, Holz, Zucker, 
Papier, Saatgetreide, Lebensmittel und Kleidung einge⸗ 
gangen. Zieht man in Betracht, daß der durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung angerichtete Schaden etwa 150 Millionen be⸗ 
rägt, ſo folgert daraus, daß die Hilfeleiſtung noch lange 
kein Ende nehmen darf. 


Falſchmüngerel im ges, en 
Das Warſchauer Unterſuchungsamt iſt einer gro’ ın 


m 


Falſchmünzerbande auf die Spur gekommen. die in U 
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ſchau und Lodz ihr Unweſen trieb und ſich mit der Fäl⸗ 
ſchung von 5⸗ und 10 Zloty⸗Münzen ſowie 20⸗Zloty⸗Bank⸗ 
noten befaßte. An der Spitze der Bande ſtand ein gewiſ⸗ 
ſer Goldberg Friſeur von Beruf, der in Warſchau wohn⸗ 
ft war. Das Hauptlager der Falſifikate befand ſich in 
der Genſiaſtraße 30, bei einer gewiſſen Pauline Rupp. 
Insgeſamt wurden 32 Perſonen feſtgenommen, der Unter: 
uchungsrichter hat bei 19 Perſonen Haft angeordnet. Die 
abrif, in der die falſchen Münzen und Banknoten herge⸗ 
ft wurden, konnte nicht feſtgeſtellt werden. 


6 Monate Gefängnis — Freiſpruch 

In Sulmierzyce bei Petrikau gebrauchte die Händlerin 
Regina Neumann in einem Streit mit polniſchen Konkur⸗ 
renten die folgenden Worte: „Ihr Polen ſeid Schweine 
und Bettler. Wenn wir Juden nicht wären, ſo würdet ihr 
vor Hunger verrecken“. Die Neumann wurde angezeigt 
und wegen Beleidigung des polniſchen Volkes dem Gericht 
übergeben. Sie erhielt 6 Monate Gefängnis aufgebrummt. 
Sie appellierte und das Bezirksgericht in Petrikau ſprach fie 


ei. 
Das berichtet die „Gazeta Warszawfka“. 


— 


Steuerhinterziehung eines Magnaten 
Die Finanzbehörden nahmen in poltzeilicher Beglei⸗ 
tung eine Neviſton der Bücher bei der Verwaltung der 
Güter des Grafen Joſef Dunin-Rarwich in Mirocz in 
Wolhynien vor. Es wurde feſtgeſtellt, daß ſeit Jahren die 
Einkommenſteuererklärungen zu niedrig waren. 

Ein ungetreuer Gerichtsvollzieher. Der ehemalige Ge⸗ 
richtsvollzieher Kierzkowſti in Poſen wurde vom dorkigen 
Bezirksgericht wegen Veruntreuung von 5000 Zl. zu zwei 
Jahren Gefängnis und Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte für fünf Jahre verurteilt. 

Pfarrer für eine Predigt beſtraft. „Expreß Poxanny“ 
meldet: Das Stadtgericht in Bialyſtok hat den Pfarrer Za⸗ 
mejec, der während einer Predigt von der Kanzel herab 
die ſogenannte militäriſche Vorbereitung beſchimpft hatte, 
zu einem Monat Haft und 50 Zl. Strafe mit zweijähriger 
Bewährungsfriſt verurteilt. 

Ein ungetreuer Konſul. Das Warſchauer Bezirksge⸗ 
richt hat hinter verſchloſſenen Türen gegen den früheren 
polniſchen Konſul in Antwerpen und Mee Antoni 
Dobrowolſki, verhandelt und ihn wegen Verunkteuungen 
und Mißbräuchen zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt. 


Poſen. 100 Jahre evang. Kirche Luſchwitz. 
Am 16. September feierte die evangeliihe Gemeinde Luſch⸗ 
witz, die jetzt von Wolfskirch aus verwaltet wird, das 100⸗ 
jährige Beſtehen ihrer Kirche. 
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Amtseinführung des evangeliſchen Reichs- 
biſchofs 


Im Berliner Dom fand am Sonntag die feierliche Amts⸗ 
einführung des evangel. Reichsbiſchofs Ludwig Müller 
ſtatt Vorher wurde im Preußenhaus unter Teilnahme 
der Reichs⸗ und Länderbehörden, der Vertreter des Geiſtli⸗ 
chen Miniſteriums, der Landesbiſchöfe und der theologiſchen 
Fakultäten eine Feſtverſammlung abgehalten, auf der der 
Nechtswalter Miniſterialdirektor Jäger ſowie Reichsbiſchof 
Müller ſprachen. 


Epidemiſche Kinderlähmung in Dänemark 


In Dänemark iſt in den letzten Tagen eine außeror⸗ 
dentlich heftige Epidemie von Kinderläbmung ausgebro⸗ 
chen. Mit einer ungewöhnlichen Maßnahme will man nun 
verſuchen, die von der Krankheit bisher verſchont geblie⸗ 
bene däniſche Stadt Middelfart auf Fünen zu „desinfizie⸗ 
ren“. Sämtliche Schulkinder der Stadt werden ſich mit 


ihten Müttern bei den ſtädtiſchen Aerzten einfinden, die 
zuerſt den Frauen Blut entzieben und es dann den Kin⸗ 


Der Volksfreund 
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dern als Serum einſpritzen werden. Dieje Maſſenimpfung 
mit dem Blut der Erwachſenen, die nicht die Krankheit 
gehabt haben, ſtützt ſich auf zahlreiche Verſuche in der 
Praxis. Unter anderm hat man auch in Amerika gute Er⸗ 
folge mit dieſer Art vorbeugender Impfun⸗ ch So 
wurden während einer Epidemie in che vanig 1300 
Kinder mit dem Blut geſunder Erwachſener geimpft, und 
von den Geimpften erkrankte kein einziger an der Kinder⸗ 
lähmung, während ſonſt noch zahlreiche Neuerkrankungen 
vorkamen. 

Das däniſche Experiment iſt inſofern beſonders inter⸗ 
eſſant, als ſich die Seuche der Stadt Middelfart nell 
nähert; in der ganzen Umgebung ſind Are Krankheits⸗ 
fälle feſtgeſtellt. Man wird alſo in abjehbarer Zeit die 
Wirkung der Impfung ermitteln können. Der Verſu 
der möglicherweiſe in anderen Städten Dänemarks nach⸗ 
geahmt wird, geht auf die Anregung eines Amtsarztes 
aus Odenſe zurück. Ein Abebben der Kinderlähmung iſt 
bisher leider nicht eingetreten. 


Furchtbare Taifunverheerungen in Japan 


In Japan hat am Freitag ein Taifun überaus 
ſchwere Verwüstungen angerichtet. Der Taifun iſt 
e * — ung ae des Weg in 

eans entſtanden. nahm zun einen in 
nordweſtkicher Richtung, änderte Fam. a Kurs nach 
Norden, berührte die ſüdliche Spitze von Kiuſhu in den 
erſten Morgenſtunden des Freitag und brach mit voller 
Gewalt in das Gebiet von Oſaka am ſelben Tage um 8 
Uhr ein. Von dort nahm er ſeinen Weg über Kioto in 
die Japaniſche See. Wie ſich jetzt überblicken läßt, iſt das 
Gebiet, das von dem Taifun in Mitleidenſchaft gezogen 


Karte zu dem Kataſtrophengebiet in Japan. 
worden iſt, bedeutend größer, als man urſprünglich ange 
in e a Date, 


nommen hatte. Am ſchlimmſten gelitten ha 
Kioto und Kobe. 
Die Geſamttotenziſſer beläuft ſich in Oſaka bis j 
auf 1039, darunter etwa 500 Schulkinder. Die 
der Verletzten beträgt etwa 3000 und die der Ver⸗ 
mißten 586, a 


In Oſaka wurden ferner 144 Schulhäuser, 3914 Privat⸗ 
häuſer und 3212 Fabriken zerſtört. 8120 Privathäufer 
wurden beſchädigt. 
In Kioto beträgt die Ziffer der Toten 207, die der 
Verwundeten 939. f 
1675 Häuſer, darunter 20 Schulhäuſer, wurden verni 
2750 Häuſer wurden beſchädigt. Die Berichte aus Kobe 
können noch nicht als abgeſchloſſen betrachtet werden. Im⸗ 
merhin hört man von über 40 Vermißten, etwa 480 Ver⸗ 
wundeten. Die Zahl der Toten ſteht noch nicht feſt. In 
Kobe wurden 1677 Häuſer vernichtet und 9209 beſchädigt⸗, 
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Blutiges Liebesdrama 
Zwei Tote. 

Am Donnerstag erſchoß ein gewiſſer Joſef Schmitt 
aus Lauterbach die Ehefrau Lamotte in Groß⸗Hoſſeln. 
Der Täter, der als Kommuniſt bekannt war, tötete ſich 
darauf ſelbſt. Der Grund zu der Tat iſt unbekannt. Die 
beiden ſollen ein Verhältnis unterhalten haben. Der Ehe⸗ 
mann der Erſchoſſenen Michael Lamotte verbüßt zurzeit 
eine Zuchthausſtraſe wegen Tellnahme an dem Merziger 
Lohngeldraub. 


Mauſchgifthändler öffentlich hingerichtet 


„Times“ meldet aus Peking: Ein Rauſchgiſthändler 
iſt öffentlich auf der Himmelsbrücke hingerichtet worden, 
Weitere Hinrichtungen werden erwartet, Das erſte ſtäd⸗ 
tiſche Heim für die Behandlung von Rauſchgiftopfern in 
China ift in Peking eröffnet worden. Es hat 800 Inſaſſen, 
die unter Polizeiguſſicht ſtehen. 

Die Strafe flir einen Rückfall in das Laſter nach der 
Entlaſſung iſt Erſchießen. 
Die Wohlfahrtsbehörden ſchätzen, daß ſich in Peking 70 000 
Rauſchgiftopfer aufhalten 


Die Rothäute wollen keine Bleichgeſichter werden. Ein 
amerikaniſcher Arzt hat ein Mittel erfunden, das rote 
Hautpigment der Indianer zu bleichen. Das Mittel ſoll 
io hervorragend ſein, daß der Indianer dadurch faſt genau 

5 Ausſehen des weißen Mannes erhält. Der tüchtige 
Arzt reiſte mit feiner Erfindung in die Indianer⸗Territo⸗ 
rien nach Oklahoma, um dort ſein Mittel anzubieten. Er 
brachte auch ein Muftereremplar eines eingebleichten In⸗ 
dianers mit, Seine Aufnahme unter den Rothäuten war 
aber keineswegs Sl im Gegenteil, fie wurden wü⸗ 
tend und ſetzten den Arzt ſamt ſeinem Muſter mit Nach⸗ 
druck vor die Tür. — Vernünftige Menſchen! 


Eine fliegende Kirche. Die erſte fliegende Kirche der 
Welt st in Nordoſt⸗Kanada eingerichtet worden. Da die 
Bewohner dieſer Ergenden weit verſtreut wohnen, haben 
5 vielfach keine Möglichkeit, eine Kirche zu beſuchen. 

un iſt ein großes Perſonenflugzeug als Kirche umgebaut 
worden, beſucht jeden Sonntag bis zu dreizehn verſchie⸗ 
dene Orte, und die Leute aus der ganzen Umgebung ſtrö⸗ 
men herbei, um an den Gotkesdieniten an der fliegenden 
Kirche teilzunehmen, 


Das Eichhörnchen als Räuber. Im Stadtpark pon 
Graz machte man ſeit längerer Zeit die Beobachtung, daß 
die dort aufgeſtellten Schokoladen⸗Automaten geplündert 
wurden. Man konnte aber nie einen Dieb feſtſtellen. 
Nun beobachtete ein Parkwächter, wie ein Eichhörnchen 
in dem ziemlich breiten Schlitz eines Automaten ver⸗ 
1 Alsbald fiel ein Päckchen heraus, das der kleine 

äuber ſehr ſachgemäß öffnete, um dann den Inhalt mit 
großem Behagen zu verzehren. Das Tier muß offenbar 

obachtet haben, daß der Automat eine ſehr günſtige 
Nahrungsquelle bot. Das Eichhörnchen ſuchte aber wohl 
weniger Schokolade als kondierte Nüſſe, die in den Auto⸗ 
maten ebenfalls enthalten ſind. Um ſich vor dieſen Räu⸗ 
bern zu ſchützen, wird man wohl die Schlitze der Auto⸗ 
maten mit einem Gitter verſehen müſſen. 

Damenkleider aus — Spinnweben. Eine bekannte 
Damenſchneiderin aus Rom hat in ihrer Auslage einige 
Kleider ausgeſtellt, die fie, wie fie bekannt gibt, aus Spinn⸗ 
weben hergeſtellt haben will. Sie jagt, daß es ihr gu 
lungen ſei, ein Verfahren zu finden, Spinnweben zu hauch⸗ 
dünnen und dennoch jeiten Stoffen zu verarbeiten; Spinn⸗ 
weben ſollen ſich nach ihrer Anfiht beſonders gut zu Da⸗ 
menkleidern eignen, weil der Stoff ſehr haltbar ſei und 
ſich vor allem leicht in jede gewünſchte Farbe färben laſſe. 

Weiblicher Poltziſt überwältigt drei Banditen. In 
Chicago geriet ein weibliches Mitglied der Geheimpolzei 
in einer Kneipe in einem Workwechſel mit drei Banditen, 
die Über fie herfielen. Die Frau, die Inhaberin einer Jiu⸗ 
Jjitſu⸗Meiſterſchaft It. wurde aber im Handumdrehen mit 


den drei Männern fertig, obwohl dieſe Waffen hatten, 
während fie ſelbſt unbewaffnet war. Einem renkte ſie 
den Arm aus, dem zweiten zerbrach ſie das Handgelenk, 
und der dritte wurde durch einen Tritt kampfunfähig ge 
macht. 


rr 
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Lodzer Marktbericht 


Lodz, den 26. September 1934. 
Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten dia folgenden 
. gezahlt: Butter 2,50—3,00 Zl. Herzkäſe 60—70 Gr., 
uarkkäſe 50—60 Gr., füße Milch 20 Gr., ſaure und Buk⸗ 
termilch 15 Gr., Sahne 1,00—1,20 Zʃ., eine Mandel frts 
ſcher Eier 1,00 — 1,20 Zl., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 5— 
10 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 10—15 Gr., Blumenkohl 5—15 
Gr. junge Bohnen 40—70 Gr., eine Gurke 5—15 Gr., Dill 
5 Gr: Salat 5—8 Gr., Tomaten 15—25 Gr., Sellerie 5 
Gr., Porree 5 Gr., eine Mandel Mohrrüben 20—25 Gr., 
tote Rüben 25 Gr., Meerrettich 1,20 Zl., Zwiebeln 10 Gr. 
Peterſilie 5 Gr., Spinat 30 Gr., ein Bündchen Schnittlauch 
5 Gr., Kartoffeln 5 Gr., Aapfel 30—60 Gr., Birnen 0,50— 
1,00 Zl., Zitronen 10—12—15 Gr., Preiſelberren 80 Gr. 
das Kilo, Brombeeren 35.40 Gr. Geflügel: eine Ente 
2 gl., eine Gans 4 Zl., ein Huhn 2—3 ZL, eine Pute IH 
Zl., eine Taube 40 Gr 


12 
25 
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Preiſe der Futtermittel 
Weizenſtroh, loſe 2.50— 2,70, Weizenſtroh, gepreßt 3.10 
3,30, Noggenſtroh, loſe 3.00. 3.25, Roggenſtroh, 1 395 3.50— 
3.75, Haferſtroh, Se 3.50, Haferſtroh, gepreßt 3.75—4.00, 


Gerſtenſtroh, 2 5 2.20—2,70, Gerſtenſtroh, gepreßt 3.10—3.30, 
Heu, loſe 7.75.25, Heu, gepreßt 258.75, Leinkuchen 18.50— 
19.00, Napskuchen 14,50 — 15.00, Sonnenblumen % 7000-— 
20.50, Soiaſchrot 22.00 — 22.50. 
Getreidebörſen 
25. IX 23. IX 
Lodz Poſen 
Roggen 16.75 17.00 1750 17.75 
Weizen 20.00 — 20.50 1800-1 5 
Mahlgerſt 17.50-18.00 18.25 — 18,75 
Brangerit —.— 21,00— 21,51 
Hafer 17.50-18.00 18,5,0—18,50 
Suathufer —.— —.— 
Roggenmehl. 63 2 23,1 0— 24,00 22,0C—23,00 
Roggenmehl 60% 2400 25.00 = 
Weizenmehl 30,50—8 2,50 28.00 — 28.50 
Roggenkleie 9.50—10½%/0 11.75 —12,50 
Weizenkleie 9.50 10.00 11,50—11,10 
Weizenkleie, grob 10,00 10.50 11.25-11.75 
Raps 41.00-43.00 —.— 
Seradella —.— —.— 
Viktorigerbſen 46. 0—50,60 —.— 
Felderbſen —— —.— 
Blaue Lupine Zee —.— 
Gelbe Lupine er — 
Blauet Mohn 45.00 — 50,00 — 
Notet Klee — —.— 
Weißer Klee — —.— 
Peluſchken ae m 
Kartoffeln 3.00 —3.50 2.75 8,25 
Senf —.— 50.00 — 52,50 
Leinkuchen 20,00— 21,09 ie 
Napskuchen 15,00—18,00 _ 


Warſchauer Börſe 
25. September 1931. 
Amerk. Dollar 52 
1 Pfund Sterling 


26.0 


100 Schweizer Franken 172,6: 
100 franz. Franken 34 87 
100 deutſche Reichsmark 210.80 
Druck und Verlag: 
„Olbertas“. Verlagsgeſ. m. b. 5., Lodz, Petritauer 38 
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Briefkajten 


Ver Volksfreund 


Heren A. K., Beſchatow. Feldſcherkurſe gibt es in Polen 
nicht. Sie könnnen ſich aber in jedem Krankenhaus zum Kran⸗ 


kenpfleger ausbilden. 


Herrn B. Pahl, Graſeſoo. Sie müſſen jetzt die Naupen 


Renee und dann im Winter und Frühling die Sträucher von 
eſtern und Eiern ſorgfältig reinigen. 


Wir führen 


Lanômaſchinen 


von Qualität und Preiswürdigkeit, wie: Getrei⸗ 
demäher, neueſte Bauart der Marken „Krupp“, 
„Deering“ etc., Breitdreſcher, Roßwerke, Drill⸗ 
maſchinen, Kartoffelernter 
landwirtſchaftlichen Maſchinen, Geräte und Er⸗ 


ſatzteile. — 


Verlangen Sie unverbindliche Offerten von der 
Woarenzenfrale der Deulſchen Genoflenidaften 


Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen 
Lödz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Tron Nr. 197-94 


Soeben erschien: 


Or. BERNH. GRZIMEK 
Das 


leine Geflügelbuch 


Bin praktischer Ratgeber fur 
den Kleinbetrieb 


Ein treuer Freund für Siedler, 
Kleingärtner und Bauern, die 
mit dem Pfennig rechnen mus 
sen und sich unnötige Unkosten 
und Enttäuschungen nicht lei- 
sten können. Reich bebildert. 
In Halbleinen gebunden 1 M0. 


ſowie alle anderen 


Soeben erschien: 
H. NEUHAUS 


Winke 


übern Gartenzaun 


Ein praktischer Ratgeber für den 
Gemüse-, Obst- und Gartenbau 


Warum wird der Sellerie hohl 
und die Möhre madig? Warum 
tragen Obstbäume schlecht? 
Warum schießen die Endivien ? 
Wie bekämpit man Schädlinge? 
Ratschläge in Hülle und Füllel 
Reich bebildert. In Halbleinen 
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Rebe mntion der Preiſe lt! 


Infolge großer Senkung der Woll⸗ und Baum wollpreiſe 
kann ſich eine große Famtlie für nur 31, 16,90 einkleiden. 


3 Mtr. Stoff für einen Herrenanzug (Muſter Bielitzer Kamm⸗ 
garnwaren) oder für einen Damenmautel, 1 Damenkoſtüm, gut 
genäht, mit bunter moderner Garnierung (Maßangabe), 4 Mtr. 
Tweed für ein Damenkleid, 1 Damen- oder Herrenpullover, 
1 Tuch (dunkel), 1 Paar Damenſchuhe (Schuhnummer angeben), 
1 Herren- oder Damenhemd, fein geſtickt, 1 75 Anterhoſen 
mit Satinaus fertigung, 1 Paar feſte Zwirnſocken, 1 Paar fet- 
dener Strümpfe und 3 Taſchentücher. Dies alles verſenden 
wir für nur SL 16,90. 

II. Für nur Zl. 26,75, was früher Zl. 54,— koſtete 
verſenden wir: 1 Stück weißes Leinen, 17 Meter, gute Qualität, 
2 weiße Bettlaken mit Rand, 3 große weiße Handtücher, 1 Paar 
Pikee-Bettdecken mit feinen Jaeguard⸗Blumen ſowie I Paar 

Wandteppiche mit eingewebten modernen Bildern, 

Obige Waren verſenden wir jedem per Poſtnachnahme nach 
Erhalt einer ſchriftlichen Beſtellung. Ohne Niko, Bei Nicht⸗ 
gefallen ſenden wir das Geld zurück. Beſtellungen bitten wir 
zu adreſſieren: 


Firma „POLSKA POMOC“ — Kködi 
Generala H, Dabrowskiego 3, m. 1. 


Anmerkung: Jedem Paket legen wir koſtenlos eine wert- 
volle Prämie bei. 769 


(veraltetes Leiden), verſchiedene Huſten ſind heilbar 
durch Heilkräutermus. Seit 1902 3000 Dankſchreiben. Auf 
Verlangen Beſchreibung der Heilmethode. 

S. SLIW ANSI. LödZ, Brzeziüska 33. 
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Dr. mel. Eduard Reicher 


Spezialarzt für Geſchlechtskrankheiten und Männer: 
ſchwüchebehandlung 
Lodz, Poludniowaftr. 28, Telefon 201⸗93 
Empfängt von 8—11 vormittags und von 5—8 Uhr 
abends. An Sonntagen und Feiertagen von 9—1 Uhr, 


Doktor HENRYKOWSKI 


Haut-, veneriſche Krankheiten und Männerſchwächebehand⸗ 
lung iſt umgezogen nach der Piotrkowſta 86, Tel 143⸗63. 
Empfängt von 8—11 und 6—9 Uhr. Sonn⸗ und Feier⸗ 
tags von 9—1 Uhr. Für Damen beſondere Wartezimmer. 


Dr. med. S. NiewiaZski 


Spezialarzt für Geſchlechtskrankheiten und Männerſchwäche⸗ 
behandlung 
Lodz, Andrzeja 5, Telefon 159.40 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends. Sonn⸗ und 
Feiertags von 9—1 Uhr, — Für Damen bejonderes Warte⸗ 
c zimmer, 


Hugo Güttel 


Lodz, Wölczanska Nr. 117, Telefon 185-55 


Empfiehlt: feine Toilettenseifen, Waschseife Marke „Luna“, kölnisches Wasser, Blumenwasser, Rasier- 
seife „Pixin“, Rasierpulver „Pixin“,- Shampoon „Pixin“, Nagellack, Blumenwasser für Friseure, 5-, 60. 


und 80prozentig, hygienischen Puder, 


Ueberali erhältlich. 


flüssige Seifen, Toilettencreme in Schachteln und Tuben, ame- 


rikanisches parfümiertes und Bor-Vaselin. 


Für Händler entsprechender Rabatt, 


